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Nur noch wenige Tage sind 
bis zum Beginn der diesjährigen 
Getreidebergung auf dem Kasach­
staner Neuland. Man spürt schon 
ganz deutlich einen Hauch der 
harten Zeit — ihn bringen die 
heißen Winde aus dem Süden, er 
fliegt über die reifen Kornfelder. 
Die letzten Tage vor dem Strom 
der Massen, die letzten Stunden... 
Man überlegt sich nochmals die 
wichtigsten Momente, man präzi­
siert die Aufgaben.

Im Gebiet. Zelinograd lautet die 
Zielstellung diesmal ganz konkret: 
Die Getreidebergung ist mit mini­
malen Verlusten und zu den fest­
gesetzten Fristen durchzuführen. 
Natürlich zählt da jedes positive 
Moment, jede fortschrittliche Er­
fahrung bei der Organisation der 
Getreidebergung. Gut ist es in die­
ser Hinsicht im Sowchos „Krasno- 

hestellt,. der mit vollem 
zu den wichtigsten Getrei- 

deproduzenlen des Gebiets zählt. 
Unsere heutige Reportage ist dem­
nach den Erfahrungen der Besten 
gewidmet.

Bevor wir unsere 
nach „Krasnojarski“ angetreten 
hatten, holten wir uns in der Ge­
bietsverwaltung für 
schäft eine Imormation. Der Sow­
chos habe als erster im Gebiet die 
Bereitschaft der Erntebergungs­
technik gemeldet, hieß es unter an­
derem. Unter heutigen Bedingun­
gen sei das sehr wichtig, erklärte 
man uns. Da hätten die Brigaden 
des Betriebs erstklassige Arbeit 
geleistet. Eigentlich sei cs im 
„Krasnojarski“ längst Tradition, 
derartige Kampagnen wie die 
Überholung der Erntetechnik, die 
Vorbereitung der Getreideschläge 
sowie die Vorbereitung des Saat­
guts aui hohem Niveau durchzu­
führen. Daher auch die hohen ” 
sultate.

Heutzutage kann man noch oft 
die Aussage hören: Zone des ris­
kanten Ackerbaus. Merkwürdig, 
aber in „Krasnojarski“ gibt es die­
se Worte nicht. Es hat also keinen 
Sinn, darauf zu pochen. Man müs­
se schneller lernen, der Natur 
trotzen zu können, ihr mit gediege­
nen Kenntnissen enlgegenzukoin- 
men. So meinen die hiesigen Mei­
ster. So handeln sie auch. Urtei­
len Sie selbst: Jahraus, jahrein 
bucht der Agrarbetrieb solide Ein­
kommen, sogar in den härtesten 
Dürrejahren blieb der Erfolg nicht 
aus. Als Beispiel könnte da sogar 
das vorige Jahr dienen. Zwei Mil­
lionen Rubel Einkommen — das 
läßt sich hören, nicht wahr! Wenn 
wir dabei den Faktor in Betracht

ziehen, daß etwa 800 000 Rubel 
der Getreidequalität zu verdanken 
sind, dann wird die Leistung der 
örtlichen Ackerbauern umso deut­
licher.

Über „Krasnojarski“ hatte die 
„Freundschaft“ schon mehrmals 
berichtet, und immer wieder wur­
de folgendes hervorgehoben: Die 
hiesigen ökonomischen Leistungen 
fußen auf wirtschaftlichem, schöp­
ferischem Herangehen an die Lö­
sung der gesteckten Aufgaben. Vor 
allem sind die Erfolge bestimmt 
den Menschen zu danken, die die 
Steppenzone — und die Böden des 
Betriebs sind es im wahren Sinne 
des Wortes — in eine Oase ver­
wandelt haben. Wie das getan wird, 
worauf dabei besonders geachtet 
wird — darüber berichten wir aus­
führlich auf Seite 
Ausgabe.

In wenigen Ta- 
a... _____ Koinbineführer
Alexander Sartison und sein Gehil­
fe Woldemar Diener mit der Ge­
treidemahd beginnen: der Kommu­
nist Alexander Herdt, Sarnenzüch­
teragronom im Sowchos: die Niwa- 
Mähdrescher des Sowchos sind 
startklar.
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Hohe Kennziffern angesfrebt
Dle Farmarbeiter des Sowchos 

„Tschandakskl” erreichen lm 
vierten Jahr des elften Planjahr­
fünfts hohe Produktionskennzif­
fern. So hat die Mastgruppe mit 
Johann Krämer, Woldemar Hein­
rich und Reinhold Bertold eine 
tägliche Gewichtszunahme von 
600 Gramm Je Rind erzielt. Das 
ist das Ergebnis einer sachkundi­
gen und gewissenhaften Arbeit, 
d. h. der strengen Einhaltung 
der zootechnischen Forderungen.

Bemerkenswert ist auch die 
Leistung der Melkherde. So hat 
man lm Sowchos für das erste

Halbjahr um fast 50 Tonnen 
Milch mehr gewonnen als vor ei­
nem Jahr. Den größten Beitrag 
zum gemeinsamen Erfolg haben 
meine Arbeitskolleginnen und 
Wettbewerbsrlvallnncn Irlada Sa- 
grebalowa, Nina Maljawina mit 
1 500 Kilogramm Milch Je Kuh 
geleistet. Wir alle haben vor, in 
diesem Jahr 3 000 Kilogramm zu 
erreichen.

Pauline LAMP, 
Melkerin

Gebiet Kustanal

Maximale Hektarerträge
Ais Antwort auf den Appell 

der Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Tschimkcnl 
haben sich die Futterbeschaffer 
des Kirow-Sowchos, Rayon Krai> 
noarmejsk, verpflichtet, 6 600 
Tonnen Heu für die Winterhal­
tung der Tiere zu werben.

„Die geplanten Heumengen 
bringen uns die Felder mit ge­
säten Gräsern”, berichtet der 
Sowchosdirektor Wladimir Ok- 
lej. „Wir erwarten, hier noch

weitere 400 Tonnen Heu zusätz­
lich zu bergen. Der agrotechni­
sche Dienst hat das Umackern 
der alten Schläge mehrjähriger 
Gräser etwas verschoben. Wir 
werden sie erst abernten, wenn 
die Erträge auch nicht hoch sein 
sollten. Rund 200 bis 220 Ton­
nen Heu werden wir auf Ödland 
mähen.”

Eugen KUCHMANN

Gebiet Koktschetaw

INFORMATIV

Bereits vor zwei Jahren war 
lm Sowchos „Scholaksandykski” 
die Schafzüchtergruppe von la- 
kob Klassen mit unter den ersten 
lm Gebiet Turgal zur Auftrag- 
methode übergegangen, f 
Söhne Heinrich und Peter 
ten ihn dabei unterstützt, 
bildeten eine Gruppe, die 
nach einheitlichem Auftrag 
beitet und dabei beachtliche 
folge erzielt. Während Jakob 
Klassen vorher um 80 Lämmer

Sein? 
hal- 
Sie 
nun 
ar 
Er-

von je 100 Mutterschafen 
gen mußte, bekommt die Gruppe 
gegenwärtig lm Durchschnitt 1 IG 
Lämmer und hat rund lOOOC 
Rubel bei der Instandsetzung der 
Schafställe und Geräte Sparer 
können. Früher hat man hier dl< 
allen Tröge, Schilder zum Schnee 
aufhalten und Sattel ausgebucht 
jetzt werden sie von den Grup 
penmltglledern ausgebessert.

„Wir streben ständig eine Ver­
ringerung der Produktionsselbst

kosten sagt J. Klassen.
„Während der Ablammungszelt 
wurden Pässe für alle Tiere aus 
gestellt. In einem besonderen 
Heft wurden die Schafe regi­
striert. die Zwillinge gebracht 
haben, und auch die Zwillinge 
elbst — für Aufzucht.”

Die Initiative des führenden 
■rhafzüchters wurde von vielen 
khäfern unterstützt. Im Gebiet 
arbeiten bereits mehr als 50 Fa 
mlllengruppen sowie 20 Komso­
molzen- und Jugendbrigaden nach 
der einheitlichen Auflragsmetho- 
de.

(KasTAG)

rsCHIMKENT. Als erste m 
Gebiet haben die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayons Dshe- 
tyssai ihre Pläne in der Heuwer­
bung erfüllt. Während des Som­
mers wollen sie einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat schaffen. 
Jetzt begann man hier bereits mit 
dem vierten Schnitt der mehrjäh­
rigen Gräser. 
drei Schnitte 
schnittlich 95 
kenes Heu je 
chos „III. Internationale” 
in den Sowchosen 
Swesda” 
war diese Kennziffer .
ernteten bis 119 Dozitonnen Heu 
je Hektar. Während der Saison 
plant man, weitere zwei Schnitte 
durchzuführen und je Hektar 
nicht weniger als 160 Deziton­
nen hochwertiges Heu zu bekom­
men. Die Futterbeschaffungsbri­
gaden sind auf das Brigadeauf­
tragssystem der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung umgestellt 
worden, wodurch Ihre Interes­
siertheit und Verantwortung ge­
steigert wird.

KARAGANDA. Die Grobe 
„Ktrowskaja“ hat ihren Halb- 
Jahrpian fast zwei Wochen vor­
fristig erfüllt. 110 000 Tonnen 
Kohle wurden über den Plan hin­
aus gefördert. Die Arbeitsproduk­
tivität stieg gegenüber dem Plan 
um 9,8 Prozent. Die Selbstko­
sten der Kohlenförderung sind 
bedeutend verringert worden. Im 
sozialistischen Wettbewerb füh­
ren die Abschnittskollektive, die 
von W. Samochin, W. Kljutschen- 
ko und N. Tscherkaschin geleitet 
werden. Die Abteufhauer dieser 
Abschnitten können seit Beginn 
des Planjahrfünfts 3 441 laufen 
de Meter Übererfüllung für sich 
verbuchen. Der Erfolg wird 
durch exakte Arbeitsorganisation 
und hohe Arbeits- und Produk- 
tionsdiszlplln sowie durch sach­
kundige Anwendung der Technik 
gesichert.

UST-KAMENOGORSK. D 1 e 
Malsfelder, die etwa 900 Hektar 
einnehmen, bereiten große Freu­
de den Mechanisatoren des Sow­
chos „Bagrationowskl”. Laut 
Plan sollen die Maiszüchter 150 
Dezitonnen Grünmasse Je Hektar 
ernten, sie haben sich aber ein 
höheres Ziel gesteckt. Sie ver­
pflichteten sich, bis 200 Dezl- 
tonnen zu gewinnen und einen 
anderthalbjährigen Silagevorrat 
zu sichern. Jetzt werden in allen 
Abteilungen des Sowchos die 
Malsfelder erneut bewässert. Ho­
he Resultate weisen die Brigaden 
von A. Poschin, N. Tlptjuk und 
N. Belakow auf.

Die vorherigen 
ergaben durch- 

Dezitonnen trok- 
Hektar. Im Kol- 

und 
„Krasnaja 

und „Dsbelyssalski” 
höher, sie

Vorschlag der 
Wissenschaftler

Nach seiner Rekonstruktion 
wird das Chemiewerk „50 Jahre 
Oktoberrevolution" in Gurjew 
die Konsumenten störungsfrei 
mit granuliertem Penopropylen 
versorgen können, aus dem Hun­
derte Arten verschiedener Er­
zeugnisse gefertigt werden.

Korrosion brachte früher die 
Trockentrommel oft zum Stehen. 
Die chemischen Aggressivstoffe 
zerfraßen in zwei Jahren die 
Rohre dieses Aggregats, und die 
häufigen Reparaturen führten zur 
Nichterfüllung der. Lieferaufträ­
ge. Einen Ausweg aus dieser 
schwierigen Lage fanden die Be­
triebsarbeiter mit Hilfe der Wis­
senschaftler, weiche vorschlugen, 
die Rohre aus Titan zu fertigen. 
Das Betriebsexperiment ’ ‘ 
daß solch** ” ’ ’ ’
so gut wie 
sind.

Auch in 
lungen werden die Ausrüstungen 
ohne Stillegung des Betriebs re 
konstruiert. (KasTAG)

zeigte, 
Rohre der Korrosion 
gar nicht ausgesetzt

anderen Werkabtei-

Die Montageverwaltung „Spez- 
schachtomontash” aus der Pro­
duktionsvereinigung „Karagan 
daugol” Ist ein Betrieb der kom 
munlstlschen Arbeit. Das Kollek 
tlv hat den sozialistischen Well 
bewerb um höchste Tageslei­
stung Je Arbeiter bei minimalem 
Aufwand breit entfaltet und be 
schloß, 1m laufenden Jabr durch 
Technologlevervollkoinmn u n g 
Verbesserung der Arbeitsorgan, 
sation und Entwicklung d< 
schöpferischen Aktivität, die Ar 
beltsproduktlvltät eines Jedei 
Beteiligten gegenüber dem Pin 
um drei Prozent zu steigern.

Das Kollektiv hat bewieset 
daß es dieser Aufgabe gewachst­
ist. Der Plan für Montage- um 
Demontagearbeiten wurde mll 
118,2 Prozent erfüllt, womit 
der Stand für den entsprechen 
den Zeitraum 1983 mit 3,8 Pro-

Bei den Initiatoren
ent überboten wurde. Die Ar­

beitsproduktivität wurde um 8.7 
Prozent gesteigert.

Bel einem Plan von I 19 Sire 
en wurden lm ersten Halbjahr 

131 Strebe komplex inechanl 
fiert, 20 Strebe mehr als In dei 
entsprechenden Periode 198; 
Das Kollektiv der Monlagearbe. 
.er erzielt ständig solche Erfolg« 
Es war also nicht etwa ein glück 
lieber Zufall, daß das Kollekti. 
.inter den Betrieben des Mini 
teilums für Kohlelndustrle de. 
cSSR wiederholt als Siege

.<-rvorgegangen Ist. Die Inltlato 
ten dos \ufgei «ds „Die Aufla 
gen der zwei letzten Jahre de> 
II. Planjahrfünfts Im Produk

tlonszuwachs ohne Vergrößerung 
der materiellen und Arbeitskräf­
teressourcen erfüllen” erzielten 
hohe Ergebnisse. Die Kollektive 
der Bergbau- und Montageab­
schnitte Nr. 10 und Nr. II. von 
Wladimir Simon und Alexander 
Wlckmann geleitet, berichteten 
chon am 31. Mai über die Er 
üllung der Pläne für vier Jab 

re. Die Kollektive der Abschnlt 
e Nr. 3, Nr. 8 und Nr. 22 lei 
ten ebenfalls Aktivistenarbeit 
mcl übererfüllen ihr Plansoll 
.1 guter Qualität mit 20 — 30 
. ozent.

Im Kollektiv Ist die Bcwc 
./ung um kommunistische Ein­

stellung zur Arbeit weitgehend

entfaltet. Gegenwärtig tragen 8 
Zweigstellen. 53 Abschnitte und 
205 Brigaden den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit”, 1 260 Arbeiter sind Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit.

Das Kollektiv der Montage­
verwaltung „Spezschachtomon- 
tash” will seinen Ehrentag — 
den Tag des Bergmanns — wür­
dig begehen und steigert das 
Tempo der Montage-, der Anlauf­
und Elnrlchtcarbelten In den 
Gruben des Karaganda^r Kohlen­
beckens.

Valentin ALLES

Gebiet Karaganda

Die Belegschaft der Schuhfabrik von Semlpalatinsk unterstützt ge­
schlossen die patriotische Initiative der Moskauer zur Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs unter der Losung „40 Wochen AktivistenartJait 
zu Ehren des 40. Jahrestaqes des Sieges des sowjetischen Volke» im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg“.

Den Ton lm Wettbewerb geben 
die Schrittmacher an. Der Stan­
zer Alexander Gutz und die Zu­
schneiderin Maria Lukaschewa 
wandten sich an die Schuhma­
cher mit dem Aufruf, sparsamer 
mit den Rohstoffen umzugehen 
und somit zur Hauptaufgabe des 
Jahres beizutragen — die Ar­
beitsproduktivität um 1 Prozent 
zusätzlich zum Plan zu steigern 
und die Selbstkosten um 0,5 Pro­
zent zu senken. Die Initiatoren 
bekräftigen ihr Vorhaben mit 
Taten. Seit Anfang des laufen­
den Planjahrfünfts hat A. Gutz 
über 200 000 Dezimeter Hartle­
der eingespart, auf seinem Ar­
beitskalender steht schon Juni 
1985. M. Lukaschewa hat über 
80 000 Dezimeter Weichleder auf 
Ihrem Sparkonto.

...Reges Treiben herrscht im 
oberen Stockwerk des Fabrikge­
bäudes, wo sich die Vorferti­
gungsabteilung befindet. Das mo­
notone Surren der Maschinen 
wird manchmal durch hart klin­
gende Worte aus dem Lautspre­
cher unterbrochen: bald wird 
jemand zur Leitung gerufen, 
bald werden die Arbeitsergebnis­
se der Schichten in den anderen 
Abteilungen der Fabrik bekannt­
gegeben. An der Stirnwand 
hängt, aufgeschlüsselt auf die 
einzelnen Aufträge, die Vorgabe, 
was In den kommenden Monaten 
geschaffen werden muß, daneben 
eine Schautafel, wo die Schicht­
leistungen täglich angegeben 
werden. „Die Arbeiterinnen se­
hen die Quelle für das Leistungs­
wachstum In einer kontinuierli­
chen, gleichmäßigen Arbeit, des­
halb messen wir der Informie­
rung der Arbeiter große Bedeu­
tung bei", meint Nadeshda Zep- 
newskaja, Parteisekretär der Ab­
teilung. „Dieses Informiertsein, 
das Wissen, was auf jeden eln-

zelnen zukommt, fordert dazu 
heraus, darüber nachzudenken, 
wie die Aufträge noch besser er­
füllt werden können. So ist es 
kein Wunder, daß Jetzt auch un­
sere Neuerer mehr zu tun haben 
und sich z. B. rechtzeitig Gedan­
ken über Arbeitsverbesserungen 
und bessere Vorrichtungen ma­
chen.”

Führend Im Abteilungswettbe­
werb ist die Brigade von Irina 
Ickert, die im ersten Halbjahr 
fünfmal Preisträger wurde. Die 
Brigade verfügt über einen fe­
sten Stamln langerprobter und 
hochqualifizierter Leute. In ei­
nem gesunden Klima, wo die Ar­
beiterehre ernst genommen 
wird und die Arbeit einfach 
Freude macht, gibt es größere 
Möglichkeiten, als nur recht und 
schlecht die Norm zu erfüllen. 
Hier entwickelte sich ein Klima 
für Neuerungen und Interesse am 
Experimentieren. 56 Arbeiterin­
nen der Abteilung haben dank 
Ihrer hohen Meisterschaft schon 
Ihre persönlichen Fünfjahraufla­
gen erfüllt.

In den sozialistischen Verpflich­
tungen der Schuhfabrik Ist vor­
gesehen, durch Steigerung der 
/Xrbeltsproduktlvität um 1 Pro­
zent zusätzlich zum Plan Erzeug­
nisse für 290 000 Rubel herzu­
stellen, und die Senkung der 
Selbstkosten um 0,5 Prozent soll 
65 000 Rubel Einsparungen er­
geben. Für das erste Halbjahr 
1984 lauten diese Zahlen so: 
112 000 und 65 000 Rubel. Die 
Schuhmacher lassen lm Tempo 
auch heute nicht nach, denn sie 
haben sich vorgenommen, den 
Jahresplan für 1984 zum 30. De­
zember zu erfüllen.

Erik CHWATAL.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Dle Hüttenarbeiter des Pawlo­
darer Aluminiumwerks pflegen 
schon viele Jahre freundschaftli­
che Beziehungen mit ihren Kol­
legen aus dem Aluminiumwerk 
von Nowokusnezk. Auch der 
Wettbewerb zwischen den beiden 
Kollektiven erfolgt in einem gro­
ßen Rahmen. Die Ergebnisse wer­
den Jedes Vierteljahr ausgewer­
tet. Die Kasachstaner Hütten­
werker sind in diesem Jahr 
daraus schon zweimal als Sieger 
hervorgegangen. Beide Werkkol­
lektive liefern 95 Prozent ihrer 
Erzeugnisse mit dem ehrenvollen 
Qualitätsfünfcck.

Heute, zu Ehren des 40. Sie­
gestages hat der Wettbewerb ei­
nen bedeutenden Aufschwung er­
fahren. Die Hüttenwerker aus 
Pawlodar wollen die Arbeitspro­
duktivität gegenüber dem Plan 
um ein Prozent steigern und die

Selbstkosten der Erzeugnisse um 
0,5 Prozent verringern, zudem 
mehr als 95 Prozent der Produk­
tion mit dem staatlichen Güte­
zeichen liefern und 200 000 Kilo­
wattstunden Elektroenergie ein­
sparen.

Allein im zweiten Vierteljahr 
hat das Kollektiv mehr als 95 
Prozent der Erzeugnisse mit dem 
Qualitätsfünfeck versehen und 
mehr als 100 000 Kilowattstun­
den Energie eingespart. Im Paw­
lodarer Aluminiumwerk stehen 
die „Besten im Beruf” — der 
Gerätewart J. Abt, die Laborlei­
terin F. Erbes und der Prüfmel- 
ster T. Walliser an der Spitze 
des Wettbewerbs.

Robert WEIZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft”
Gebiet Pawlodar

^PPulsschlqq unserer Heimat
RSFSR

Energie vorrätig
Die Konstrukteure und Spezia­

listen des Baggerwerks von Kow­
row, Gebiet Wladimir, haben Ih­
ren neuen Bagger einen „Ener­
giesparer" genannt. Die erste 
Partie dieser Maschinen mit Lei­
stungsrückgewinnung des Haupt­
motors Ist dieser Tage zur staatli­
chen Prüfung übergeben worden.

Der Bagger zeichnet sich von 
den früher hergestellten durch 
bessere äußere Gestaltung 
höhere Betriebssicherheit
Baugruppen und -konstruktionen 
aus. Dabei blieb sein Ausmaß un­
verändert. Besonders wertvoll 
Ist, daß der Bagger einen gasbe­
lasteten Hydraullkspeicher be­
sitzt, so daß durch diese techni­
sche Ergänzung die Energie des 
Leerrücklaufes des Baggerausle­
gers mit Eimer nicht verloren­
geht. Sie wird an den ilydrau- 
llkspelcher geleitet und später 
Im Produktionsprozeß genutzt. 
Dadurch verbraucht der Bagger 
rund 20 Prozent weniger Kraft­
stoffe als alle anderen Baggerty­
pen.

Die Mechanisatoren wissen 
auch zu schätzen, daß der Raum­
inhalt des Baggereimers vergrö­
ßert wurde. Der Gleiskettenan­
trieb macht den Bagger zu einem 
zuverlässigen Helfer der Erbau­
er von Erdöl- und Erdgasleitun­
gen, der Melioratoren der Nicht­
schwarzerdezone 
ßenbauer Im hohen

erwählten des Volkes behandel­
ten sie auf ihrer fälligen Sitzung 
und brachten im Präsidium des 
Obersten Sowjets der Georgi­
schen SSR einen Vorschlag für 
den Bau ein, der dann auch un­
terstützt wurde. Das Bauobjekt 
bekam entsprechende Materialien 
und Technik. Auch das Kader­
problem wurde operativ gelöst. 
Auf Initiative der Deputierten 
werden in einer Berufsschule 
künftige Arbeitskräfte ausgebil­
det.

In den letzten Jahren vergrö­
ßerte sich bedeutend die Zahl 
von Zweigstellen der Großbetrie­
be. Sie werden hauptsächlich in 
den 
det 
die Lösung solch einer wichti­
gen Aufgabe wie die Verringe­
rung der Migration der berufs­
tätigen Bevölkerung und die Si­
cherung ihrer Beschäftigung. Zur 
Zelt gibt es In den Dörfern der 
Republik 70 Zweigstellen der 
Leichtindustrie, des Maschinen- 
und Werkzeugmaschinenbaus, der 
Gerätebauindustrie und anderer 
Branchen.

♦'ntlegenen Dörfern gegrün- 
und beeinflussen wesentlich

Tadshikische SSR

Spinnrad 
mit Motor

Moldauische SSR

Ein Betrieb 
neben dem anderen

und der Stra- 
Norden.

Georgische SSR

Zweigstelle 
Gebirge

Die Zweigstelle

im

für Konsum-
güterproduktlon bei der E-Lok - 
Fabrik „W. I. Lenin” In Tbilissi, 
die lm Dorf Gomarctl .eröffnet 
wurde, half den Dorfbewohnern, 
das Problem Ihrer ganzjährigen 
Beschäftigung In der Produktion 
zu lösen. Dort werden Ventilato­
ren für den Hausbedarf sowie 
allerlei Inventar für .Obstgärtner 
produziert.

Der Bau dieser Zweigstelle 
wurde von den Deputierten des 
Rayonsowjets Inspiriert. Die Aus-

Die Vereinigung „Woßchod” 
von Duschanbe hat die Produk­
tion von elektrischen Spinnrä­
dern aufgenommen. Dieser Junge 
Betrieb spezialisiert sich auf die 
Herstellung von Maschinen für 
die örtliche Industrie, er liefert 
aber auch Mittel für Mechanisie­
rung der Arbeit in den Volksge­
werben. Hier werden Ausrüstun­
gen für altertümliche Werkzeug­
maschinen hergestellt. Unter ei­
nem Dach liegen In der Vereini­
gung das technologische Kon­
struktionsbüro und das Werk für 
nichtstandardisierte Ausrüstun­
gen, so daß die Ideen der Inge­
nieure rasch materialisiert wer­
den. Dabei erleichtern die neuen 
Vorrichtungen die herkömmliche 
Technologie der Konsumgüter­
produktion. Zusammen mit den 
alten Werkzeugmaschinen erleich­
tern sie die Arbeit der Meister 
und eröffnen neue Schaffensmög 
llchkelten.

Die moldauischen Bauschaffen­
den bestätigen den Effekt der 
Stationierung von Betrieben im 
Bestand von Industrieknoten. 
Auch die Parfümfabrik von 
Kischlnjow. wo man mit der 
Montage des Hauptproduktions­
gebäudes begonnen hat, bildet 
da keine Ausnahme. Sie wird im 
Industrieknoten Skulany errich­
tet, der das Kombinat „Iskosh”, 
die Schuhproduktionsvereinigung 
„Sorile”. das Traktorenwerk und 
andere Betriebe der Republik­
hauptstadt vereint. Die Fabrik 
wird die von Ihnen gebauten 
Straßen, Wasserleitung und ande­
re Versorgungsleitungen benut­
zen. Die leistungsstarke Kessel­
anlage wird sie mit Wärmeener­
gie versorgen.

Die gruppenweise Standort­
verteilung der Betriebe, unabhän­
gig von Ihrer behördlichen Zuge­
hörigkeit, ergibt einen wesentli­
chen ökonomischen und sozialen 
Nutzen. Der Bau von Vereini­
gungen, Werken und Fabriken 
als Teile eines Industrieknotens, 
wie es gegenwärtig in allen Städ­
ten der Republik getan wird, hat 
die Baugelände um Hunderte 
Hektar verringert. In Moldawien 
mit seinen sehr fruchtbaren Bö­
den wird großer Wert darauf ge­
legt. Die Gründung von Betrie­
ben auf gemeinsamen Plätzen 
verringerte das Eisenbahn- und 
das Straßennetz, die Länge der 
Strom- und Wärmeversorgungs­
ieltungen. Wie Berechnungen er­
gaben, konnten dadurch sowie 
durch den Bau und die Nutzung 
gemeinsamer Hilfsobjekte mehr 
als 100 Millionen Rubel einge­
spart werden.

Die Zusammenarbeit der Be­
triebe erfolgt nicht nur im Rah­
men der Industrieknoten. Durch 
Zusammenlegen ihrer Mittel be­
teiligen sie sich aktiv an der 
Entwicklung von Kleinstädten so­
wie am Bau von Naturschutzob­
jekten. Die Industriewerke In der 
Stadt Faleschty errichten kom­
plex Wohngebiete, und die Be­
triebe In IJngeny haben eine lei­
stungsstarke Kesselanlage zur 
Wärmeversorgung der Stadt ge­
baut.
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Vor dem Anlauf
Gepaart mit Meisterschaft

Die Augusthitze ist unbarmherzig. 
Tagsüber scheint es. die Sonne wol­
le alles Lebendige auf Erden ver­
sengen — sogar die schattigen 
Zweige der riesigen Weiden am 
Dorfrande bieten keinen Schutz. 
Versucht man aber einen kurzen 
Ausflug aufs Feld. so wird man 
sofort schweißnaß. Wie halten es da 
bloß die zarten Halme aus?

„Hitze? Regenloser Sommer? Wir 
finden das normal“, erklärt Alexan­
der Herdt, Oberagronom für Saat­
zucht. Er zerdrückt eine Erdschol­
le in der Hand: Sand, gerösteter 
Sand rieselt zwischen die Finger. 
Ob cs da überhaupt real ist, un­
ter solchen Verhältnissen Korn zu 
bauen? Im „Krasnojarski* sagt man 
dazu entschieden „ja“. Freilich 
kostet das die Menschen viel Mü­
he. aber das Brotgetreide war ih­
nen ja noch nie leichtgcfallen. 
Dieser Sommer scheint wiederum 
keine Ausnahme zu bilden.

„Krasnojarski “ ist ein Saatzucht­
betrieb. Auf über 27 500 Hektar 
erstrecken sich die Kornschläge, 
hinzu kommen noch etwa 10 000 
Hektar Ruhefclder. Das ist die gol­
dene Reserve, die cs ermöglicht, den 
Schwierigkeiten des Neulandsom- 
iners die Stirn zu bieten. So auch 
diesmal. Der Boden, der die kar­
gen Kräfte gespeichert hat, wird 
nun wiederum zur „Arbeit" ge­
zwungen. Man braucht Korn, gu­
tes Elitekorn, wertvolles Saatgut 
für andere Agrarbctriebc. Und die 
Brigaden des Sowchos kommen 
dieser Aufgabe stets erfolgreich 
nach. Rund 25 000 Hektar wurden 
im vergangenen Frühling mit den 
wertvollen Weizensorten „Zclinnaja 
21“ und „Sâratowskaja 29“ be­
stellt. Heute rechnet man mit acht 
bis zehn Dczitonncn Korn pro 
Hektar. Anscheinend ist das gar 
nicht so viel. Wenn wir aber in 
Betracht ziehen. daß es Getreide 
allerhöchster Qualität ist. so wird 
jedes Körnchen mit Gold aufge­
wogen.

Die zwei genannten Weizensor­
ten werden im Sowchos schon län­
gere Zeit angebaut. Die Grundlage 
dafür ist für jenen Fachmann ver­
ständlich. Sowohl „Zelinnaja" als 
auch ..Saratowskaja“ gedeihen mit 
größtem Effekt auch auf winzigen 
Niederschlägen. Natürlich wird im 
Betrieb auch an neuen Sorten gear­
beitet — entscheidend ist ja auch 
die Menge, nicht nur die Qualität. 
Aber das läuft bisweilen nicht so 
schnell, wie man es sich wünscht. 
Zeit spielt hier eine große Rolle. 

; Bisweilen gilt aber ..Zclinnaja“ als 
der beste „Veredler" anderer Sor­
ten. Schon geringe Zugaben ver­
leihen anderen Getreidesorten die 
gewünschten Qualitäten, vor allem 
die Stärke und also den Klcbcrgc- 
halt. Beim Brotbacken ist das sehr 
wichtig.

Ohne Fleiß kein Preis
In peinlicher Ordnung reihen 

sich die karminroten „Nlwas“ auf 
dem Maschinenhof des Sowchos. 
Die Sonne spiegelt sich in den 
Scheiben der Fahrerhäuser ah, linst 
in die blankgeputzten Leuchter. Wie 
lange muß die Mähdrescher­
schwadron noch ausharren?

„Wir sind der Meinung, daß es in 
höchstens zehn Tagen losgeht'*, sagt 
David Schmidt, Chefingenieur des 
Sowchos. Als erfahrener Mechani­
sator und sachkundiger Fachmann 
weiß Schmidt, daß diese zthn Ta­
ge die wichtigsten sind. Die Arbeit 
auf dem Maschinenhof verlangt 
jedem viel Mühe ab. Natürlich auch 
ihm, dem „Feldhcrrn“ der bevorste­
henden Offensive. Zu erledigen 
gibt’s nicht mehr viel — mit der 
Überholung der Erntetechnik wurde 
man im Sowchos bereits am 15. 
Februar (!) fertig. Aber Vorsicht 
ist besser als Nachsicht, besonders 
in solchen Dingen wie die Ernte­
kampagne. Schmidt kommandiert 
seine Jungens hin und her: Noch­
mals soll jede Maschine einzeln ge­
prüft werden, damit es später kei­
ne Pannen gibt. Jetzt, wo es um 
die Zeit nicht so knapp bestellt ist, 
kartn man vorbeugen. Aber nachher 
wird jede Minute Arbeitszeit mit 
wertvollen Pud Korn aufgewogen.

109 Mähdrescher — leistungs­
starke. zuverlässige Maschinen — 
hat der Sowchos heute. Bei einer 
Kornanbauflächc von etwa 27 000 
Hektar reicht diese Zahl vollkom­
men aus, einige werden sogar nach 
Beendigung der Hauptarbeiten bei 
der Getreidereinigung eingesetzt. 
Seht stark ist auch der Tiaktoren- 
park — heutzutage stehen dem 
Sowchos über 180 Schlepper _ ver­
schiedener Typen zur Verfügung. 
Kurzum, der Betrieb ist technisch 
sehr gut ausgerüstet, um die wich­
tigsten landwirtschaftlichen Kam­
pagnen auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchzuführen.

Immerhin wäre die technische 
Ausrüstung sinnlos, wenn die nö­
tige Einstellung der Sowchosmt- 
chanisatorcn zu den komplizierten 
teuren Maschinen ausblicbe. Wie' 
Schmidt erklärte, bleibt ein Mähdre­
scher im Sowchos sieben bis zehn 
Jahre im Einsatz, bis er vom Kon­
to abgebucht wird. Kurzum, die 
Maschine gibt alles her. wa» sie 
leisten kann. Und wie wir vorher 
aus inoffiziellen Quellen erfahren 
konnten, ist es darum in anderen 
Agrarbetrieben des Gebiets ver­
schiedentlich bestellt. Man möchte 
nur neue Technik haben. Mag sein, 
daß dies berechtigt ist. Aber was 
würde es den Staat kosten, wenn 
man zum Beispiel jede Saison 
neue Kombines einsetzen würde?

Im Wwchos ..Krasnojarski" wird 
auf effektive Nutzung der Feldltch- 
nik viel Wert gelegt. Das ist so­
zusagen das Wirtschaftsführungs­
prinzip Nummer I. Jeder Mechani­
sator bekommt einen Mähdrescher 
oder einen Traktor zugctcilt, den 

er betreut, bis die Maschine abge­

Aber auch die Produkten starker 
Sorten verlangt den Menschen viel 
Mühe ab. Da gbt cs eine Menge 
von Paradoxen. Zum Beispiel: Je 
trockener der Sommer, desto höher 
der Wert des Korns, desto wertvol­
ler das Getreide. ..Deshalb ist es für 
uns äußerst wichtig, solche Sorten 
zu züchten, die sogar bei größter 
Dürre gute Erträge geben", führt 
Herdt weiter aus. „Heute müssen 
wir uns aber noch mit dem zufrie­
dengeben, was wir haben. Säen. 
Bearbeitung und Einbringung sind 
die wichtigsten Vorgänge, und cs 
kommt dabei sehr darauf an, wie 
sic ausgeführt werden."

Das ist cs gerade. Diesbezüglich 
ist „Krasnojarski" anderen Agrar­
betrieben des Gebiets stets voraus 
— die Aussaat wird gewöhnlich in 
acht Tagen durchgeführt, während 
sie in anderen Sowchosen drei 
bis vier Tage länger dauert; die 
Erntebergung führt man in der 
Regel in knappen zwanzig Tagen 
durch. Andere schaffen cs nur in 
vier bis fünf Wochen. Ob das ei­
ne Bedeutung hat? Natürlich! Die 
Qualität des Korns spricht für Sich 
selbst. Und ..Krasnojarski" liefert 
alle 100 Prozent Getreide nur höch­
ster Gütekategorie. Das sind große 
wohlverdiente Zuschläge.

Hier einige elementare Berech­
nungen. Die Produktion einer De- 
zitonnc Weizen kommt dem Sow­
chos eiwa 5 Rubel zu stehen. Hier 
werden sämtliche Arbeitsvorgän­
ge miteingercchnet, angcfangeti mit 
der Wintcrbcarbeitung des Saat­
guts bis zu den Transportausgaben. 
Verkauft wird das Korn schon zu 
24 Rubel. Fachleute wissen gut — 
dieser Preis ist nicht zu hoch ge­
setzt. Also kommen etwa 19 Rubel 
in die Sowchossparkassc. Woraus 
setzt sich dieser Zuschlag zusam­
men? Aus dem Eifer der Selektionä- 
re, der Mühe der Säleute. dem 
Fleiß der Traktoristen, die die Fel­
der bearbeiten, aus der Meister­
schaft der Kombineführer, die die 
Kornschläge abmähen. aber auch 
aus der Zielstrebigkeit der Maschi­
nisten. die die Getreidemasse vier- 
und fünffach (!) auf den Tennen 
bearbeiten, um die erwünschte Qua­
lität zu erreichen Was bedeutet 
zum Beispiel die Zielsetzung, 
Saatgut nur erster Kategorie zu 
betten? Vor allem harte Arbeits­
stunden während der Wintersaison, 
wenn das Korn kiloweise bearbei­
tet und vorbereitet wird. Was ver­
steht man zum Eeispicl unter hoher 
agrotechnischer Kultur? Die strikte 
Einhaltung sämtlicher Vorschriften, 
aller Vorschläge der Wissen­
schaftler und der örtlichen Agrono­
men. gepaart mit eigener Meister­
schaft. Das alles ist im ..Krasno­
jarski" vorhanden.

bucht wird. Wohlgemerkt: Der 
Landtechniker arbeitet die ganze 
Zeit mit ein und demselben Ag­
gregat. Also kennt er seine 
„Schrullen", seinen „Charakter“. 
Natürlich verläuft da sowohl die 
Arbeit als auch die Reparatur viel 
leichter, und die Technik bleibt 
besser erhalten.

Während wir uns auf die Dienst­
reise vorbereiteten, machte man uns 
auf folgende Tatsache aufmerksam: 
Im Sowchos „Krasnojarski** führt 
man die wichtigen landwirtschaftli­
chen Kampagnen — so die 
Aussaat und die Getreideber­
gung — mit eigenen Kräften durch. 
Gibt es also so viel Kombineführer 
im Betrieb? Aber nein! Für diese 
Zeit kommen Techniker von ande­
ren Abschnitten; wie bereits gc 
sagt, arbeiten sie mit eigenen Mäh­
dreschern, die dann nach Ablauf 
der Kampagne überholt und im 
Maschinenhof geparkt werden. Ei­
gene Kader — ist das nun für den 
Sowchos vorteilhaft?

„Das ist wohl die Grundlage vie­
ler unserer Erfolge", erklärt 
Schmidt. „Erstens haben wir die 
beste Möglichkeit, die Leute im 
Winter vorzubereiten, und dann 
können wir selbstverständlich auch 
mehr von ihnen fordern, was die 
Auslastung der Aggregate und ihre 
wirtschaftliche Bedienung be­
trifft.“

Schon heute ist im Sowchos das 
Tätigkeitsfeld fcstgelegt. Gleichwie 
im vorigen Jahr will man das Ge­
treide im Direktverfahren ernten. 
Das ermöglicht, die Kampagne mit 
Minimalvcrluaten zu absolvieren 
und auch das Arbeitstempo auf 
gleichem Niveau aufrechtzucrhal- 
ten. Ein paar Worte über die Ver­
luste. Im „Krasnojarski" sind sic 
tatsächlich auf ein Minimum herab­
gesetzt worden. Ein Laie könnte 
da fragen: Ob es während der Mahd 
oder beim Drusch auch wirklich Ver­
luste gibt? Aber jal In der Regel 
gehen auf einem Hektar Saatfläche 
I bis 1.5 Dezitonnen Korn verlo­
ren. Multiplizieren wir mal diese 
Zahl mit der Anbaufläche — der 
Schaden ist zu hoch. Im „Krasno­
jarski" hat man den Verlusten ei­
nen sicheren Riegel vorgeschoben: 
Sämtliche Maschinen und Kornbc- 
hälter sind zusätzlich hermetisiert 
worden. Wo die Erträge sonst nicht 
so hoch sind, zählt jedes Körnchen. 
Und schließlich setzt sich auch der 
Rubel aus einzelnen Kopeken zu­
sammen.

So wirkt im Agrarbetrieb die 
wirtschaftliche Rechnungsführung. 
So steuert man den Kurs auf Rem 
tabilität. Und das ergibt am Ende 
denn hohe ökonomische Kennziffern, 
h nnidenswerte Leistungen.

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Das Dorf Woskreaaonowka, al­
len Trockenwinden und Stür­
men In der ebenen Steppe aus- 
gesetzt, baulich nicht qut elnqe- 
richtet, mit Fahrstraßen voller 
Schlaqlöcher und vielen alten 
Häusern, Menschen mit Ihren 
kleinen und qroOen Freuden und 
Sorqen... Arbeit Im Namen des 
täglichen Brotes. Eine leere Kol- 
choskasse, nicht qanz lorqfältiq 
bestellte Felder und vernach­
lässigte Wirtschaft...

So hatte Friedrich Kunkel vor 
vier Jahren erstmals den Kolchos 
„Tschapajew'* gesehen, nachdem 
man Ihn zum Vorstandsvorsitzen­
den des Kolchos gewählt hatte. 
Nachdem er das Gefühl der Ent­
fremdung überwunden hatte, sah 
er auch noch etwas anderes — 
Felder mit Schwarzcrdebodon, 
so gut wie er lm Gebiet nicht 
häufig Ist, arbeitsame Menschen, 
die Großes vollbringen konnten.

Ein einzelner Mensch, möge er 
auch als Persönlichkeit! noch so 
stark sein, Ist natürlich nicht 
imstande, das Leben auch nicht 
eines kleinen Dorfes umzuwan- 
deln, das kaum 800 Personen 
zählt. Aber unwiderlegbar ist 
auch folgendes: Manchmal Ist cs 
unmöglich, eine kollektive Sache 
In Schwung zu bringen, wenn 
nicht ein derartiger Mensch 
vorhanden Ist, der mit ganzer 
Seele zielstrebig bei der gemein­
samen Sache ist, vor Schwierig­
keiten nicht zurückschreckt 
und noch manche andere vorbild­
liche Eigenschaft eines Zeitge­
nossen und Kommunisten besitzt. 
Ein solcher gibt einen Impuls, 
der Initiativen, Begeisterung und 
Schöpfertum lm ganzen Kollektiv 
auslöst.

Ein kleiner Beitraq zum Bericht 
über die vergangene Ernteberqunq. 
Nach Abschluß der Erntcbergunx 
fand in Kuâtanai eine Festversamm­
lung der Vertreter des Agrar-Indu­
strie-Komplexes statt. Von der Tri­
büne dieser Versammlung Aus er­
klärte WAssill Demldenko. Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomitees: 
.....In den vergangenen drei Jahren 
des Pianjahrfünfts haben die Gc- 
trcldebauern des Kolchos „Tscha­
pajew" in schwierigen Witterung^ 
Verhältnissen die Erträge je Hekt­
ar verdoppelt und im Durchschnitt 
auf 22,2 Dezitonnen gebracht. Das 
ist die höchste Kennziffer im Ge­
biet..."

Der Bericht wurde durch stürmi­
schen Beifall unterbrochen. Das 
war Anerkennung.

Heute Ist in diesem Agrarbetrieb 
alles auf die Festigung der Wirt­
schaft eingestellt. Vor vier Jah­
ren halten der Kolchoivorsland 
und alle Kolchosbauern beschlos­
sen, von jedem Hektar Höchster­
träge zu erzielen. Die Einnah­
men stiegen und wurden Reinge­
winn. Bis auf 2 190 000 Rubel 
lm Jahr hat man es gebracht.

Wie wurde das ' " " 
kel erinnert sich 
manchmal an die 
vor seiner ersten Frühjahrsaus"

erzielt? Kun- 
heute noch 
Versammlung

Pelztierfarm im Wald
Die im Forstwirtschaftsbetrieb 

des Panfilow-Rayons im Gebiet 
Taldy-Kurgan gegründete Pelz­
tierfarm hilft, die Abfälle der 
Forstgärten In den westlichen 
Ausläufern des Dsungarlschen 
Alalaus restlos verwerten. Das 
Kollektiv des Betriebs baute mit 
eigenen Kräften Ställe für die 
Zucht von Nutrias. Die Tierchen, 
die Diätfleisch und wertvolles 
Pelzwerk liefern, werden mit Fall­
obst der Apfel-, Pfirsich-, Apri­
kosen- und anderer Bäume ge­
füttert, die über 300 Hektar ein­
nehmen.

Um den Nutrias vollwertige 
Futterrationen zu sichern, bauen 
die Forstleute außerdem auf den 
Waldlichtungen Mfcls, Mohrrüben 
und Kürbisse an. Das tun sie, 
ohne die Erfüllung Ihrer Haupt­
produktionsaufgaben zu vernach­
lässigen. (KasTAG)

Verdienter Achtung erfreuen sich 
die Schiffskapitäne Wladimir Nikulin 
und Nikolai Bobrow (im Bild 
t'. I. n. r.) von der Oberirti/sch- 
Binnenréederei. Unter ihrer Leitung 
fährt das Motorschiff ..40 Jah'? 
Kasachstan“ den Irlysch stromauf- 
und stromabwärts

Koto: Wjatscheslaw Kamorski

Hauptsache— 
W irksamkeit

In den zwölf Monaten nach dem Juniplenum (1983) des ZK der KPdSU 
haben die Parteiorqanisationen des Thälmann-Rayons, Gebiet Karaqanda, 
bedeutende Verbesserunq in der ideologischen und politischen Massenar. 
beit erzielt. Die Verbindung dieser Arbeit mit dem Leben ist enger gewor­
den, gefestigt hat sich die organisatorische und wirtschaftliche Tätigkeit. 
Die Formen und Methoden der politischen Schulunq wurden vervollkomm­
net und sind reicher geworden. Das sind Jedoch nur die ersten Schritte. 
Welche Methoden In der weiteren Arbeit anzuwenden sind, um den Inhalt 
und die Formen der ideologischen Elnwlrkunq auf die Werktätigen mit 
den Aufqaben der Vervollkommnung des entwickelten Sozialismus, mit 
den wachsenden geistlqcn Ansprüchen der Menschen, Ihren Taqcsintcres- 
sen und Sorqen in Einklang zu brinqen, darüber äußern auf Bitte der Re­
daktion Sekretäre elniqer Betriebsparteikomitees des Rayons Ihre Meinun­
gen..

Iwan BELKO, Sekretär des 
Partelkomitees Im Sowchos „Wo­
lynski":

„Nur das Kollektiv, in dem be­
wußte und disziplinierte Men­
schen arbeiten, ist Imstande, die 
Pläne der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Be­
triebs zu erfüllen. Nach der Ver 
abschledung des Gesetzes über 
die Arbeitskollektive ist ihre Rol 
le in der Festigung der Ordnung 
und Disziplin bedeutend gewach­
sen. In unserem Betrieb be- 
kpmmt es Jetzt Jeder, dem die 
Ehre seiner Kollegen nicht teuer 
ist, nicht nur mit der Betriebslei­
tung zu tun, er muß sich auch 
vor dem Kamcradschaftsgerlcht. 
vor dem Abteilungsrat oder vor 
der Arbelterversammlung ver­
antworten. In dieser Hinsicht ar­
beiten bei uns die ehrenamtliche 
Kaderabteilung, die Arbeitsvete­
ranen und die Schrittmacher ak­
tiv Im Wettbewerb. Ihr Beispiel 
und ihre Erfahrungen haben zur 
Schaffung einer günstigen mora­
lisch-psychologischen Atmosphäre 
im Kollektiv und folglich auch

------------------------------------------------------------------Porträt eines Kollektivs -----------------'

Die Zeit und sich selbst verstehen
saat lm Kolchos. Man sprach In­
teressiert und offen. Besonders 
haften ihm lm Gedächtnis die 
Worte der besten Gctrcldebaucrn 
Mathäus Kunz, Joseph Brjltncr 
und Peter Hazenblllcr.

„Sie sollten sehen, was wir 
manchmal säen...“

,,Dlc Nachbarn beneiden uns 
um unseren Boden, und was ern­
ten wir? Die Hälfte dos Saat­
guts Ist Unkrautsamen...**

„Wir haben es noch nicht ge­
lernt. die Dünger zu nutzen. Ne­
ben dem Lagerraum verderben 
ganze Berge davon...“

Es gab natürlich noch viele an­
dere Vorwürfe und Bemerkun­
gen. Friedrich hob unter allen 
die wichtigsten hervor. Sie 
betrafen Ja am meisten das Pro­
blem der Erlragcrhöhung. Heute 
kann man Dutzende Beispiele 
nennen, wie die „straffe Feder“ 
der mühseligen Arbeit gewirkt 
hat, um auf dem Lande Ordnung 
zu schaffen.

Der Kolchos war Im Rayon 
Initiator des Anbaus der harten 
Welzensorten „Almas“ und „Be- 
sentschukskaja 139“, die Jetzt 
etwa 60 Prozent der Welzenflä­
che clnnehmen. Besonderes Ge­
wicht legte man auf die Sorte 
„Almas“. Warum? Im Kolchos 
schließt man die Aussaat ge­
wöhnlich In einer Woche ab. Die 
Ernte kann man nicht In dieser 
Frist einbringen. Die neue Sor­
te fällt nicht so leicht aus. Im 
vergangenen regnerischen Herbst 
hatte man sie auf dem Halm ste­
hen lassen und bei kurzen Auf­
hellungen konnte man droschen. 
Von Jedem Hektar wurden 6,2 
Dezitonnen mehr Korn elngc- 
bracht als von den anderen Fel­
dern. In ihrem ertragreichsten 
Jahr 1982 hatte die Sorte „Al­
mas“ 30,1 Dezitonnen Korn je 
Hektar von der Gesamtfläche 
3 377 Hektar (etwa die Hälfte 
der Saatfläche) ergeben.

Neben anderen Erfolgen im 
Feldbau sei noch erwähnt, daß 
die Kolchosbauern bereits drei 
Jahre keine Unkrautbekämpfungs- 

• mittel mehr anwenden — r'ark 
der strengen Befolrung der Tech­
nologie der Bodenbearbeitung.

Noch manche andere Neuhei­
ten wenden die Kolchosbauern 
Im Getreidebau an. Manche hö­
here Leiter und Spezialisten be­
zeichneten Kunkel und die Ak­
kerbauern des Kolchos als Men­
schen, die gegen das Antiero­
sionrackerbausystem auf dem 
Neuland verstoßen.

Ein unerhörter „Verstoß“ war 
zum Beispiel, daß man im Kol­

zur Hebung der Arbeitsprodukti­
vität beigetragen.

Damit ein Leiter Ansehen er­
ringt. genügt es nicht allein, ein 
guter Technologe zu sein. Wich­
tig ist sein persönliches Beispiel 
in bezug auf Gewissenhaftigkeit 
und musterhaftes Verhalten zu 
seinen Pflichten. Zum Beispiel 
in erster Linie die Leiter V. Au­
gust und N. Tolstikow sind 
schuld, daß In der dritten und 
vierten Abteilung unseres Be­
triebs die Disziplin lahmt und 
folglich auch die Produktlonsan- 
gclcgenheltcn vernachlässigt wer­
den.

Der moralische Verlust, der ei­
nem Kollektiv zugefügt wird, 
wenn wir an die Einschätzung 
der Arbeit des einen oder ande­
ren Werktätigen formal herangc- 
hen. läßt sich nicht messen. Da­
zu folgendes Beispiel. Im Ge­
werkschaftskomitee stieß Ich auf 
einen Fall, daß die Leiter der Au­
togarage und die Gewerkschafts­
organisation der Abteilung die 
materielle Stimulierung eines 
Menschen vorschlugen, der mehr­

chos nach der ersten Kultur auf 
Brache lm Herbst nicht pflügte, 
Oder daß man sich hier von den 
Grubbern KPE 3,8 losgcsagt 
halle. „Wie kann man das?“ hieß 
cs. Es erwies sich, daß man nicht 
nur kann, sondern soll. Die ge­
nannten Geräte sind bei weitem 
nicht vollkommen. Bet der Ar­
beit laufen die Grubberscharen, 
wie man sie auch abrichten mag. 
nur In einer Tiefe von 3 bis 12 
Zentimetern. Im Kolchos machte 
man es einfacher und effektiver: 
man verlängerte die Stempel 
der Grubberscharen von 28 bis 
auf 36 Zentimeter. Jetzt schnei­
det das Aggregat das Unkraut 
gleichmäßig auf derselben Tiefe 
ab. So wird ein großer Teil der 
Feuchtigkeit erhalten und Zeit 

und Mittel werden eingespart. 
Mehr noch. Der Welzen selbst 
hilft das Unkraut vernichten. 
Die Sämaschine SSR-2,1 streut 
das Saatgut in Reihen in einer 
Entfernung von 23 Zentimetern 
zwischen den Reihen. Da sprießt 
dann das Unkraut und unter­
drückt den Welzen. Auf An­
regung des Ingenieurdienstes hat 
man lm Kolchos an den Grieß­
säulen der Sämaschinen Streu­
vorrichtungen angebracht. Jetzt 
stehen die Saaten üppig In brei­
ten Bändern mit Zwlschenrcihcn 
von 8 bis 9 Zentimetern.

Überlegungen zum Thema. In 
dem Jetzt schon eine Rarität gewor­
denen Buch des amerikanischen 
Farmers W. Faulkner „Die Unbe­
sonnenheit des Ackerbauern" sind 
eile Folgen unüberlegten Handelns 
des Menschen am Boden anschau­
lich gezeigt — Staubstürme tragen 
den fruchtbaren Boden fort. Im 
Institut in Schortandy. wurden un­
ter Leitung Alexander Barajews 
Schutzrhaßrahmen gegen die Wlnd- 
eroslon auf dem Millionen Hektar 
großen Feld erarbeitet. Wir erin­
nern uns, daß diesem System wie 
nuch Faulkncrs Buch gerade das 
zugrunde liegt, was unsere Vor­
fahren schon vor Zelten taten. Sie 
wendeten den Boden nicht unnötig. 
Die Agrarwissenschaft entwickelte 
sich Immer auf dem Nährboden der 

»,,„H i-i'-Hte tritt sie nicht 
auf der Stelle. Der kluge Ackerbau­
er sucht ule . .Setzung des wis­
senschaftlichen Gedankens In sei­
ner alltäglichen Arbeit und liefert 
r'adurch der Wissenschaft neues 
Muterlal.

Ich glaube, die Getreldebaucrn 
de? ’t schapajew-Kolchos haben die 
beste, vollkommenste Richtung In 
der Verbesserung des Neulandacker- 
bausystes gefunden...

Unvergleichlich schwerer war 
cs, die zweite Branche der Kol- 
choswirtschaft — die Viehzucht 
— zu heben. Vor allem mußte die 
psychologische Einstellung zu 
diesem Zweig und zum nicht ge- 

' achteten Beruf des Farmarbeiters 
Überwunden werden, denn die 

mals die Arbeitsdisziplin ver­
letzt hatte. Man kann sich leicht 
vorstellen, welche Folgen ein 
solcher Formalismus bringt, der 
sogar die Idee der Prämierung 
herabwürdigt.“

Nikolai TEMEROW, Sekretär 
des Partelkomitees lm Kirow- 
Sowchos: 

,,Un s e r e Parteiorganisation 
führt ständig eine zielgerichtete 
Arbeit zur Erhöhung der erzie­
herischen Rolle der Leiter und 
Spezialisten. Wir sind bestrebt, 
solche Menschen zu Leitern zu be-

Qualitäten 
die K. U. 
,Dle Kraft 
seiner Fä-ln

fördern, denen die 
eigen sind, über 
Tschernenko sagte: 
des Leiters besteht _ 
lilgkeit, sein amtliches Ansehen 
mit dem persönlichen Ansehen zu 
vereinen.* Wir haben nicht we­
nig Menschen, bei denen das 
persönliche Ansehen dem amtli­
chen entspricht. Zu ihnen gehö­
ren der Direktor der Mittelschu­
le L. Martynenko, der Chefbuch­
halter des Sowchos W. Rogolow- 
skl. Aktive Erziehungsarbeit lei­
sten der Leiter der ersten Abtei­
lung W. Titowez, der Chefagro­
nom W. Stößel und der Leiter der 
Reparaturwerkstatt A. Bogda­
now.“

Andreas SELTENREICH. Se­
kretär der Parteiorganisation des 
Sowchos „Lenlnski":

„Dieser Abschnitt der Partei­
arbeit Ist auch für uns der wich­
tigste. Bel der Beförderung auf 
einen leitenden Posten berück­
sichtigen wir unbedingt die Mei­
nung der Arbeiter. Dadurch ha­
ben wir es erzielt, daß die Pro­
duktionskollektive von Initiativ 
reichen und sachkundigen Men­
schen angeleitet werden, die es 
verstehen, mit den Menschen um­
zugehen. dlo Erzlehertalent be­
sitzen. Einen großen Beitrag zur 
Erziehung leisten die Mitglieder 
unseres Ideologischen Aktivs — 
Propagandisten, Agitatoren, Po- 

Unrentabilität des Zweigs war 
schon zur Gewohnheit geworden, 
da der Betrieb In den letzten 15 
Jahren seine Pläne In Produk­
tion und Beschaffung von Tier­
zuchterzeugnissen sowie beim 
Endbcstana der Tiere nie erfüllt 
hatte.

Man erzählte mir scherzhaft: 
Als das Fazit des vergangenen 
Jahres gezogen wurde, rechnete 
der ökonomische Dienst des Kol­
chos die Resultate der Tierzucht 
zweimal nach. Man wollte es 
nicht glauben, daß die 251 000 
Rubel kein Verlust, sondern 
Reingewinn waren.

Der Rinderbestand Ist In vier 
Jahren um 900 Stück angewach­
sen und hat Jetzt rund 3 000 er­
reicht.

Erfolgreich wird an der Stei­
gerung der Leistungen In der 
Viehzucht gearbeitet. Es wurden 
150 Rassekälber gekauft. In den 
eigenen Farmen wachsen rund 
1 000 Stück auf. Schon am Ende 
dieses Jahres wird die Zahl der 
Kühe von 600 auf 800 wachsen.

Hauptsache Jedoch Ist, daß das 
Kaderproblem gelöst wurde, was 
materielle Ausgaben kostete. Es 
wurde ein moderner Milchkomplex 
mit Brausen. Umkleideräumen, 
Sauna und Prophylaktorien ge­
baut. Das kulturelle und Produk­
tionsniveau der Branche Ist un­
vergleichlich gewachsen. Jetzt 
kommen Jugendliche In die Far­
men. Hier wurde eine Komsomol­
zen- und Jugendbrigade für ma­
schinelles Melken gegründet, die 
vom Mitglied des Rayonpartei­
komitees Ida Raspertowa ange­
leitet wird. Zur Brigade gehören 
Katharina Scherer, Marianne 
Feldehelmer, Katharina Brlttner. 
Im vergangenen Jahr waren sie 
Sieger im Wettbewerb der Ju- 
gcndkollektlve Im Rayon Kusta- 
nal.

Gegenseitige Hilfe, Ausbil­
dungsmeisterschaft, Interesse am 
Endresultat — das Ist es, was 
die Melkerin Nelll Röhrig, die 
Kälberwärterinnen Jekaterina 
Permjakowa, Rosa Flchter, Ida 
Kuhn, Jewdokla Schwab, Rosa 
Hartmann, Magdalene Rushkow- 
skaja und viele andere gemein­
sam haben.

Natürlich wären die Erfolge 
der Tierpfleger ohne eine feste 
Futterbasis unmöglich. Von einer 
verhältnismäßig kleinen Land­
fläche beschafft man hier 25 000 
Dezitonnen Heu (anderthalb 
Jahrespläne). Je Hektar Maisplan­
tage — 200 bis 250 Dezitonnen 
Grünmasse. Das ermöglicht es, 
auch die persönlichen Hauswirt­

lltlnformatoren, Lektoren und po­
litische Berichterstatter. Das 
Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU hat auch für sie ein 
wichtiges Aktionsprogramm ent­
worfen. Realisieren können es 
nur Menschen, die schöpferisch 
denken."

Leonid MILCHERT, Sekretär 
des Parieikomitees im Timirja- 
sew-Sowchos:

„Gerade deshalb geht unser 
Partelkomitee Jetzt besonders an­
spruchsvoll an die Auswahl des 
ideologischen Aktivs aus der 
Mitte der sachkundigen Speziali­
sten heran,was uns bereits einen 
spürbaren Effekt gebracht hat. 
Der Chefzootechniker N. Jarosch 
leistet unter den Farmarbeitern 
erfolgreiche Agitationsarbeit. Die 
Aussprachen des Lehrers der 
Mittelschule von Nowo-Usensk 
E. Pfeifer sind ebenfalls im­
mer Interessant und inhaltsreich.

Für die Zelt der angespannten 
landwirtschaftlichen Kampagnen 
stellt das Partelkomitee einen be­
sonderen Plan der politischen 
Massenarbeit auf. Das ermög­
licht es, den Aussprachen der 
Agitatoren und Politinformatoren 
eine konkrete Ausrichtung zu 
verleihen, und rechtzeitig auf 
die Fragen zu antworten, für die 
sich die Menschen interessieren.

Die Beschlüsse des Junlple 
nums des ZK der KPdSU setzen 
eine systematische Arbeit voraus. 
Die Lösung einer beliebigen Fra 
ge von gesellschaftlicher Bcdcu 
tung muß Systemcharakter haben 
Die Ideologische Arbeit soll da 
durch Interessanter werden, daf 
sie durch neue Formen und Mc 
thoden vervollkommnet und be 
reichert wird. Das ist. kurz g» 
sagt, unsere einzige vordrlnrzi 
ehe Aufgabe, Jenes wichtige K< 
tcnglled, mit dessen Hilfe v.- 
den ganzen Erzlehungskomplc 
realisieren können." 

schaften der Kolchosbauern mit 
Futter zu versorgen, was für den 
Kolchos vorteilhaft Ist: Im ver­
gangenen Jahr verkauften die 
Kolchosbauern 1 400 Dczltonnen 
Milch.

SchluOfolqorunq des Sekretärs 
des Parteibüros Wladimir Iwlew. 
Dio Beschlüsse des Malplenu.ns 
<19821 des ZK der KPdSU sind der 
Hauptfaktor unserer heutigen Er­
folge. Sic weckten die Initiative der 
Menschen, begeisterten sie zu neuen 
Taten. Jeder, sei er Mechanisator. 
Tierpfleger. Bauarbeiter oder Spe­
zialist fühlt sich als Herr auf dem 
Lande. Und das sichert den Erfolg.

In den letzten Jahren hat sich 
Woskressenowka sehr verändert. 
Das Dorfzentrum, das früher ein 
von Wermut bewachsener Platz 
war, wird Jetzt von einer schö­
nen Grünanlage mit geraden Al­
leen aus Betonplatten, mit Spring­
brunnen geschmückt. Neben dem 
Platz stehen das neue moder­
ne Kulturhaus, das Handels­
zentrum, eine Cafe-Gaststätte...

Immer weniger alle Häuser 
bleiben. Ganze neue Straßen von 
Häusern mit vier Zimmern wer­
den gebaut. Hier feiern in der 
Regel Jungvermählte ihren Ein­
zug. Jedes dieser Häuser mit 100 
Quadratmeter Gesamtfläche ko­
stet dem Kolchos 16 000 Rubel. 
Die Häuser werden meistenteils 
gegen Erstattung der Hälfte der 
Baukosten (Wunschgemäß auch 
auf Ratenzahlung) den Kolchos­
bauern als Eigentum verkauft. In 
diesem Jahr sollen wieder 30 Ein­
familienhäuser gebaut werden.

Noch eine Bequemlichkeit 
bekamen die Einwohner des Dor­
fes — eine Wasserleitung, die 
mit der Zelt In Jedes Haus kom­
men wird.

Aktivistenarbeit und die da­
durch erzielte Rentabilität des 
Betriebs erhöhten das Lebensni­
veau eines Jeden. Im Landes­
maßstab steht heute die Aufga­
be. die Arbeitsentlohnung der 
Kolchosbauern auf 138 Rubel pro 
Monat zu heben.

Kurze Schlußfolgerung des Au­
tors. Belm Zusan.ment < ffen mit 
Kolchosbauern spürte ich etwas 
Neues. Wichtiges. Nach zahlreichen 
Gesprächen begriff Ich - es-war 
Stolz. Stolz auf das Kollektiv, auf 
dessen Leistungen, auf das Het- 
matdorf. Mein noch — großes Ver­
antwortungsbewußtsein für die Er­
füllung der Hauptaufgabe des heu­
tigen Dorfes, für die Erfüllung des 
Leben sm Ittel Programms.

Sie haben die Zeichen der Zelt 
und Ihre Rolle in dieser Zeit ver­
standen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Kustanal

Die Jugend 
errichtet 
Städte

Die Jungs aus dem Ural, die 
am Bahnhof Eklbastus zur Teil­
nahme am republikgrößten Koin- 
somolschwerpunktbau eingetrof­
fen Waren, konnten es kaum er­
warten, mit eigenen Augen alles 
zu sehen, worüber ihnen ihr 
Landsmann Nikolai Ajupow voll 
Begeisterung erzählt hatte. Ni­
kolai hat einen älteren Bruder 
— Rais, der bereits das fünfte 
Jahr In der Monlagebrigade von 
Kurman Bejssenbekow tätig ist, 
diese gilt Im Trust „Eklbastus- 
energostrol“ als die beste.

Im Stab für Bau von Objekten 
des Brennstoff- und Energie­
komplexes Ekibastus erklärten sie 
Ihren Entschluß: „Wir wollen
hier ein ebensolches Andenken 
zurücklassen, wie die Brigade­
mitglieder von Kurman Bejssen­
bekow. Wir möchten Wohnhäuser 
bauen, und zwar unbedingt als 
Mitglieder seines Kollektivs."

Im Stab entgegnete man ih­
nen, die beste Brigade des Trusts 
sei voll komplettiert: dagegen 
fehle es in anderen Kollektiven 
an Arbeitshänden.

Die jungen Leute beharrten 
auf ihrem Willen. Wer weiß, wo­
mit die Sache geendet hätte, 
doch da ergriff Bejssenbekow 
selbst für sie Partei.

„Laßt nur diese Elf In unse­
ren Trust kommen“, sagte er si­
cher, die Jungs musternd. „Die 
Trustleitung stellte unserer 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de die Aufgabe, die Technologie 
der kontinuierlichen Montage 
von Wohnhäusern zu meistern. 
Für uns Ist das eine neue Sache. 
Doch der Gruppenkomsomolor­
ganisator Rais Ajupow versi­
chert. daß man lm Ural schon 
lange so arbeitet, auch sein Bruder 
Nikolai besitze In dieser Hin­
sicht gewisse Erfahrungen."

Außer Nikolai Ajupow be­
herrschten auch andere Ankömm­
linge diese Technologie. Einen 
Monat lang arbeitete man auf al­
te Welse, doch mit dem Unter­
schied, daß niemand abends nach 
Hause eilte. Man tauschte Er­
fahrungen. überlegte sich die 
Sache so und wieder anders und 
diskutierte.

Endlich nahte der Tag. da 
man sich für die Arbeit auf neue 
Welse gut vorbereitet fühlte. 
Die Brigade wurde zum Drel- 
schlchtelnsatz elngelellt. Zu­
gleich wurde mit der Montage 
von vier Gebäuden statt der üb­
lichen zwei begonnen.

Bald erschienen „Kundschaf­
ter“ aus anderen Brigaden des 
Trusts und aus benachbarten 
Baubetrieben auf dem Gelände.

Der Tag der Übergabe des 
Baugerüsts des ersten mehrge- 
chosslgen Hauses rückte heran. 

Gegenüber den planmäßigen 100 
Tagen war cs In 87 hochge 
'ührt worden, das zweite noch 
chneller. Die Montage oes vier­
en nahm rund zwei Monate In 
Anspruch.

(KasTAG)
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Wichtige 
Voraussetzung der 
Weiterentwicklung

Die Verhütung eines Krieges 
und wirksame Maßnahmen zur 
Rüstungsreduzierung und Abrü­
stung hat der stellvertretende 
Leiter der Zentraherwaltung für 
Statistik der UdSSR A. Newso­
row als unbedingte Voraussetzun- 1 
gen für die sozialökonomische 1 
Entwicklung bezeichnet. Auf der 
im Mexiko-Stadt tagenden 2. In-i 
ternatlonalen Bevölkerungskon- l 
ferenz erklärte er. die Sowjet- 1 
Union setze sich von den ersten 
Tagen ihres Bestehens an un­
beirrbar und konsequent für die 
Entwicklung von Zusammenar­
beit zwischen den Völkern ein. 
Die UdSSR sei davon überzeugt, 
daß dies heute die Hauptfrage 
sei, von der auch die erfolgrei­
che Lösung anderer Gegenwarts­
probleme abhängc. einschließlich 
des Bevölkerungsproblems.

Die Konferenz, so führte der 
Delegierte aus, finde In einer 
komplizierten Internationalen Si­
tuation statt. Die Versuche der 
aggressiven Imperlalistis c h c n 
Kreise, militärische Überlegen­
heit zu erlangen, und die Beein­
trächtigung d*r nationalen Unab­
hängigkeit und Souveränität von 
Staaten hätten die Gefahr für 
den Frieden weiter erhöht. Die 
Eskalation des Wettrüstens durch 
diese Kreise sei eine der Haupt­
ursachen für die Vertiefung der 
politischen und ökonomischen 
Labilität in der Welt und für 
das Wachsen der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges, der die ei­
gentliche Existenz der Mensch­
heit in Frage stellen würde.

Weiter sagte Newsorow, durch 
die konsequente Friedenspolitik, 
durch die Unterstützung des 
Kampfes der Entwicklungsländer 
für eine Neuordnung der Welt­
wirtschaftsbeziehungen auf ge­
rechter Grundlage und für grund­
legende soziale Umgestaltungen 
sowie durch die allseitige Hilfe 
an sie leiste die Sowjetunion ei­
nen wesentlichen Beitrag zur 
Lösung unaufschiebbarer Proble­
me dieser Länder.

Tatkräftige Hilfe
Die Mitgliedsländer des Rates 

für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
nehmen auf der 4. Generalkon- 
ferenz der Organisation der 
Vereinten Nationen für indu­
strielle Entwicklung (UNIDO) 
in der Wiener Hofburg eine ak­
tive Haltung ein.

Der Leiter der Delegation, 
Werner Liebig, Stellvertretender 
RGW-Sekretär, hob auf der Ple­
narsitzung die Bedeutung der 
Wirtschaftsberatung der RGW 
Länder auf höchster Ebene in 
Moskau hervor. Sie habe erneut 
bekräitlgt, daß die RGW-Länder 
den Staaten, die ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit erkämptt ha 
ben, auch weiterhin wirtschaftli­
che und technische Hilfe im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten lei­
sten werden.

Die Zusammenarbeit der 
RGW-Länder mit den jungen Na­
tionalstaaten Asiens. Afrikas und 
Lateinamerikas wird ständig er­
weitert.

Unheilvolle Schatten der stärksten Kriegstreiber der
Reagans Antisowjetismus und 

Antikommunismus ist nichts 
Neues. Der gegenwärtige USA- 
Präsident bekennt sich schon 
lange Jahre zur Ideologie des 
Hauses gegen den Kommunismus. 
Solch eine Einstellung zur So­
wjetunion war schon immer und 
bleibt auch heute die Verhal­
tensnorm des amerikanischen 
Führers und seiner Umgebung.

Die hegemonistischen Ambitio­
nen Washingtons erfuhren in der 
Nachkriegszeit mehrere Wandlun­
gen in der Taktik, die Strategie 
Jedoch blieb unveränderlich. In 
den •'rsten Friedensjahren waren 
die USA-Herrscher von ihrer mi­
litärischen Überlegenheit über­
zeugt. nutzten ihre Wirtschaft 
macht sowie die Verheerung 
Europas und Japans aus und nah­
men rücksichtslos Kurs auf ihre 
erträumte Weltherrschaft, auf 
die Realisierung dieses Wun­
sches. den die Wirtschaftskönige 
Amerikas lange Jahre gehegt 
hatten. Der erste öffentliche 
Schuß des kalten Krieges fiel In 
der berüchtigten Rede W. Chur 
chills in Fulton im März 1946. 
Bereits ein Jahr später — am 
12. März 1947 — fand der kal­
te Krieg ceine offlzielte Prä­
gung In der Botschaft des Prä­
sidenten II. Truman an den 
Kongreß. Der damalige amerika 
nlschc Präsident wandte die 
Schocktherapie an. um durch 
künstlich ausgelöste Angst vor­
der UdSSR Voraussetzungen für 
den Ausbau der militärischen, 
politischen und ökonomischen 
Expansion zu schaffen. Seither 
ist dieses Verfahren gang und 
gäbe. Die Kongreßbotscbaf' 
II Trumans Ist auch heute nocl 
eine Au Katechismus der US* 
Außenno’it'k. insbesondere ir 
dem Teil, der die Ansprüche au' 
Weltl egemonie enthält.

Den springenden Punkt de 
Militärstrategie der USA bildet

(Schluß. Anfang Nr. 153)

Ersprießliche Zusammenarbeit
Die Werft ’n der österreichi­

schen Stadt Linz hat einen wei­
teren sowjetischen Großauftrag 
erhalten. Sie wird einen Hydrau 
llk-Großbagger in die Sowjetuni­
on liefern. Der Bagger wird bei 
der Errichtung von Anlagen ein 
gesetzt werden, die Leningrad 
vor Überschwemmungen schüt­
zen sollen.

In Nikaragua genießen die sowjetischen Spezialisten 
Achtung und Ansehen. Sie helfen der jungen Repu­
blik bei der Entwicklug der Ökonomik, des Gesund­
heitsschutzes und der Ausbildung eigener Kader.

Unser Bild: Alexander Kostrigin aus Uljanowsk

(rechts) und die nikaraguanischen Mechaniker Juan 
Cardenal und Herbcrto Lopec in der Werkstatt für 
Wartung sowjetischer Technik.

Feto: TASS

Deckmantel für militaristische Pläne
Die ,,Friedens“ rhetorik der 

Reagan-Administration ist nur ein 
Deckmantel für ihre militaristi­
schen Pläne. Ein weiterer Beweis 
hierfür ist die Rede d*~s Slcher- 
heltsberates des USA-Präsiden­
ten. Robert McFarlane, im Com­
monwealth-Club in San Francis­
co.

McFarlane erklärte gerade her­
aus. daß die USA zu ..Konflik­
ten mit der Sowjetunion, vor al­
len zu ..begrenzten" Kriegen, 
bereit sein müßten, die der Si­
cherheitsberater zum Unterschied 
von einem weltweiten Krieg 
,,Konflikte von geringer Intensi­
tät“ nannte.

McFarlane bezeichnete ferner 
die Anwendung von militärischer 
Gewalt offen als ein ..Instru­

Einstellung der Ärzte
Das \on USA-Präsident Rea­

gan angekündigte Programm zum 
Aufbau eines globalen Weltraum­
gestützten Satelliten- und Rake­
tenabwehrsystems untergrabe 

den sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag über eine Einschränkung 
der Raketenabwehrsysteme von 
1972. Darauf macht der Direk­
tor der Washingtoner Sektion 
der Organisation ..Ärzte für so­
ziale Gerechtigkeit“, K. Paine, 
aufmerksam. Er stellt fest, daß 
die militaristischen Pläne der 
USA-Administration auf immer 

die Erpressung durch Kernwaf­
fen. So gut wie alle Nachkriegs­
präsidenten drohten mit der An­
wendung der Atomwaffen. Un­
ter II. Truman und D. Eisen- 
hower wurden konkrete Pläne ei­
nes Kernwaffenangriffs gegen die 
Sowjetunion erarbeitet. Bel der 
Entwicklung dieser Pläne gaben 
die Staatsmänner der USA bc- 
dröhllche Erklärungen ab. indem 
sie die wahren Ziele der ameri­
kanischen herrschenden Kreise 
preisgaben. General Andersen 
z. B. ereiferte sich: „Wir befin­
den uns im Kriegszustand... Be­
fehlt es mir, und in einer Woche 
zerstöre ich fünf Orte In Ruß­
land mit Atombomben." D. Ei- 
senhower drohte, Kernwaffen ge 
gen die KDVR und China anzu­
wenden. Auch J. Kennedy erwog' 
den Einsatz von Atombomben 
wälirend der Westberlin—Krise 
1961 und der Karibik —Krise 
1962. L. Johnson und R. Nixon 
drohten wiederholt, Kernwaffen, 
bei der USA-Intervention in In­
dochina anzuwenden. J. Carter 
und nach ihm R. Reagan spra­
chen bereits offen vom Recht der 
USA auf den Erstkernwaffen­
schlag, von der Möglichkeit ei­
nes „lokalen" Kernwaffenkrieges 
und eines „langwierigen" Kern­
waffenkrieges sowie eines Sieges 
in diesen Kriegen.

Eigentlich hat Reagan nur 
wenig zur außenpolitischen Dokt­
rin zugefügl. die die herrschen­
de USA-Elite bereits noch unter 
Truman erarbeitet hatte. Der Mi­
litarismus und der zügellöse 
Chauvinismus der Reagan-Admi­
nistration ist die in langen Jah­
ren ausgearixitete logische Fort 
etzung der Strategie des ameri­

kanischen Imperialismus. Die Ein 
tellung zum Weltgeschehen ist 

nach wie vor Im Grunde genom 
men unveränderlich, es wird nur 
in der Taktik varlllert, das strate­
gische Wesen bleibt dasselbe — 
d«r Kurs auf Weltherrschaft 
nach einem siegreichen Kernwaf­

Rund 170 Schiffe sind in den 
vergangenen 30 Jahren in den 
Werften des Schlffbauunternch 
mens Llnz-Korncuburg vom Sta­
pel gelaufen, die für die Sowjet­
union gebaut wurden. Unter ih­
nen waren mehrere Schwimm 
bagger zum Unter-Wasser-Verle­
gen von Erdgas- und Erdöllei­

ment d**r US-Polltik”. Wie aus 
seinen Ausführungen hervorgeht, 
behalten die USA sich praktisch 
überall, wo es sogenannte Zo­
nen ihrer „ Lebensinteressen“ 
gibt, das ..Recht“ auf Einsatz 
militärischer Gewalt vor. Zu sol­
chen Zonen rechnete der rangho­
he Vertreter d^r Administration 
im Grunde genommen alle Gebie­
te der Welt.

In seiner Rede plädierte McFar­
lane nicht nur für die Vorbe­
reitung von ..Konflikten" mit 
der Sowjetunion und dement­
sprechend auch für das weitere 
Vorantreiben des Wettrüstens. Er 
versuchte auch, die eigentliche 
Idee der Verhandlungen über 
die Rüstungskontrolle zu diskre­
ditieren. Er behauptete, Verein­

größeren Widerstand der Ameri­
kaner stoßen. In den USA wür­
den i sich zahlreiche Organisa­
tionen gegen die von Präsident 
Reagan betrieben*' Politik stel­
len. den erdnahen Weltraum zu 
einer Konfrontation zu mißbrau­
chen.

K. Paine spricht sich dafür 
aus. den Vertrag über die Ein­
schränkung der Raketenabwehr­
systeme einzuhalten, ein Morato­
rium für die Erprobung von Sa- 
tellitenabwchrwaffen zu verhän­
gen und so bald als möglich ein 

fenkrieg.
Der Chauvinismus, geschürt 

von der Rcagan-zVdminlstratlon, 
macht viele Amerikaner, die 
durch die massive Propaganda 
verwirrt sind, blind. Manche 
von ihnen begrüßen sogar solch 
eine Greueltat der USA wie die 
blutige Okkupation des winzig 
kleinen Inselstaats Grenada. Be­
achtenswert ist die Äußerung 
von „The Wall Street Journal", 
des Sprachrohrs der Monopole, 
das eine für die Stimmung der 
amerikanischen „Falken“ be­
zeichnende Bedrohung veröffent­
lichte. „Es ist interessant, wer 
cs wagen wird, offen zu erklären, 
die Gewaltanwendung Amerikas 
sei falsch gewesen. Wenn es al­
so niemand sagen wird, die Ereig­
nisse auf Grenada seien eine 
Fehlkalkulation, warum sollte 
dann eine andere Moral in ganz 
Lateinamerika und der ganzen 
übrigen Welt gelten?“

Folglich ist das ganze Latein 
amerika und nach ihm die ganze 
übrige Welt an der Reihe. Zu 
diesem Zweck bestellt z. B. die 
Zeitschrift ..National dcfencc“ 
auf den beschleunigten Ausbau 
der Streitkräfte der USA im 
nördlichen Pazifik, gerichtet auf 
Sibirien, einschließlich der mel 
sten der 600 Schiffe der See 
krlegsfiotte, der seciis bis acht 
Flugzeugträger, der Großbom 
benfiugzeuge auf Alaska und ei 
nes großen Teils des Marinein 
fanteriekorps. Die Schöpfer die 
ser Pläne, ehemalige Mitarbeiter 
des militärischen Aufklärungs­
dienstes W. Kennedy und S. de 
llayrkl, schlagen vor, im Westen 
der Aleuten Pershing 2 und 
Flügelraketen zu stationieren, um 
in die Pläne des Überfalls auf 
die Sowjetunion einen nuklearen 
Aspekt clnzufiechten. Beachtens 
wert ist dabei, daß der besagte 
Plan den Einsatz Japanischer 
Truppenteile auf Hokkaido ein­
schließt. Die Zeitschrift Illustriert 
den Artikel mit einer Karte even 

tungen, komfortable Flußmotor- 
schiffe, universell einsetzbare 
Trockenfrachter und Hydraulik- 
Schwimmbagger. Dank der so­
wjetischen Aufträge kennt der 
Österreichische Schiffbau keine 
Krise, von der dieser Industrie­
zweig In anderen kapitalistischen 
Ländern betroffen ist.

barungen auf diesem Gebiet führ­
ten nicht unbedingt zu einer 
Senkung der Rüstungen.

Derartige Äußerungen rang­
höher offizieller Vertreter der 
Administration haben offensicht­
lich zum Ziel, die amerikanischen 
Wähler von der ..Richtigkeit ' 
des antisowjetischen, militaristi­
schen Kurses des Weißen Hau­
ses zu überzeugen. Sie haben 
Angst, daß die Aggresslonspoli 
tlk Reagans ihn den Prä’ldenten- 
cessel kosten könne. Und sie ha­
ben für solche Befürchtungen 
nun allen Grund: Eine vom Har 
rls-Instltut durchgeführte Mei­
nungsumfrage hat ergeben, daß 
die meisten Amerikaner der Au­
ßenpolitik nicht zustimmen.

Abkommen über die Verhinde­
rung einer Militarisierung des 
Weltraums zu schließen.

P. Didlshlme, der der „Verei­
nigung besorgter Wissenschaft 
ler" angehört schreibt in der 
„Chicago Tribüne", wenn die 
USA weiterhin Satellltenabwehr- 
waffen erproben, würden sie un­
weigerlich die Möglichkeit ge­
fährden, wichtige Vereinbarun­
gen über Rüstungsbegrenzung 
mit der UdSSR zu erreichen.

Auf den offen provokatori­
schen Charakter des Reagan-Pro­
gramms von „Sternenkriegen" 
verweist der namhafte amerika­
nische Physiker Sidney Drell.

tueller potentieller Ziele im öst­
lichen Teil der UdSSR. Im Vor­
dergrund befinden sich Gebiete, 
über die im September 1983 
das südkoreanische Spionage­
flugzeug „herumirrte“, und das 
den Auftrag amerikanischer Auf­
klärungsorgane erfüllte. In der 
Zeitschrift wird ein Verzeichnis 
der Militärtechnik gebracht, die 
die amerikanischen Einfalltrup­
pen benötigen werden. Die Ver­
fasser des Artikels sind ent 
zückt von ihrem Plan und gren 
zenlos zynisch.

Selbstverständlich kann und 
wird die UdSSR es zu keiner mi­
litärischen Überlegenheit der 
USA und der NATO kommen las­
sen. Die Antwortmaßnahmen der 
sowjetischen Führung machen 
die Abenteurerpläne Washing­
tons völlig zunichte, eine rapide 
Veränderung des Nuklearkräfte- 
vcrhältnisses zu seinen Gunsten 
zu erreichen.

Belm Schutz des Friedens be­
kundet dl«' Sowjetunion Ausdauer 
und Prinzipienfestigkeit. Nach 
wie vor sucht sie keine Konfron 
tatlon und entfesselte nicht das 
Wettrüsten. Unser Land tritt 
konsequent für Entspannung, Er­
weiterung und Vertiefung der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten ein Gemeinsam mit den 
oziallstlschen Bruderländern hat 
lie Sowjetunion ein konstrukti­
ves Abrüstungsprogramm und ei­
nen Komplex konkreter Maßnah­
men zur Beseitigung der Kriegs­
gefahr in der internationalen 
Arena unterbreitet und tritt da­
für nach wie vor ein. Sie unter­
breitet Vorschläge, durch deren 
Verwirklichung man die schwie­
rigen Knäuel aktueller und ge­
fährlicher Probleme entwirren 
und eine entscheidende Wendung 
zum Besseren in der Weltlage 
herbeiführen könnte.

Die Einstellung der UdSSR 
gegenüber internationalen Ange­
legenheiten und Problemen, der 
gesunder Menschenverstand, Rca-

Propagandistische Show 
um Verhandlungen
----------------------------------Kommentar -----------------------------------

Je näher die Präsidentschafts­
wahlen heranrücken, desto wun­
derlicher werden die propagan­
distischen Verrenkungen Wa­
shingtons in dem Bemühen, die 
amerikanische Öffentlichkeit über 
die wahre Haltung der Reagan- 
Administration zur Verhinderung 
einer Militarisierung des Welt­
raumes zu täuschen.

Sprecher der Washingtoner 
Administration verkünden ein­
mal lautstark, die Position der 
USA trenne lediglich „ein .Mil­
limeter" von den sowjetischen 
Vorschlägen zu Charakter und 
Ausmaß der Verhandlungen. Ein 
anderes Mal erklären sie, Präsi­
dent Reagan sei von den sowje­
tischen Initiativen „sehr ent­
täuscht“. Allem Anschein nach 
macht man sich neute in Wa­
shington nicht darüber Gedan­
ken, wie Verhandlungen über die 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraumes zustande zu 
bringen sind, sondern darüber, 
wie man bei minimalen politi­
schen Verlusten die Verhandlun­
gen hintertreiben und die Schuld 
dafür d<r Sowjetunion in die 
Schuhe schieben könnte.

„Der Trick der Administra­
tion", so schreibt die „New York 
Times“, ,.— und einige Offiziel­
le geben zu, daß es sich dabei 
größtenteils um einen Trick ge­

Entschiedene 
Forderung

Die Abschlußsitzung der inter­
nationalen Konferenz für das 
Verbot von Kernwaffen hat in 
Nagasaki begonnen. Sie ist dèm 
39. Jahrestag des Atombomben­
abwurfs auf friedliche japanische 
Städte durch die Vereinigten 
Staaten gewidmet. „Nagasaki 
soll die letzte Stadt sein, die 
von Kernwaffen vernichtet wur­
de“ — diese Forderung wurde 
in den Ansprachen der Teilneh­
mer des internationalen Forums 
erhoben, an dem Abgesandte von 
Friedensorganisationen aus mehr 
als 100 Ländern sowie Vertreter 
zahlreicher internationaler Orga­
nisationen beteiligt sind.

Die Konferenzteilnehmer ver­
urteilen die aggressive Politik 
der Reagan-Administration, die 
Japan in ihrer nuklearen Strate­
gie — nunmehr als Stützpunkt 
für vorgeschobene Nuklearkräfte 
— eine führende Rolle zuweisen. 
Sie verurteilten, daß die USA 
mit voller Unterstützung der Re­
gierung Nabasore auf den Schif­
fen ihrer Pazifik-Flotte nukleare 

i Tomabank-Marschflugkörper auf- 
stellen und sich auf die Stationie­
rung von kernwaffentragenden 

I Flugzeugen auf Stützpunkten in 
Japan vorbereiten.

Im „Bulletin of atomlc sclentint?" 
ichreiLt er, die Sowjetunion 
könne das amerikanische Pro 
gramm des Aufbau t des Rake­
tenabwehrsystems, das von e^er 
rtensiven Modernisierung der 
Offensivkräfte ergänzt wird, „als 
Zeugnis dafür werten, daß die 
USA einen Erstschlr-’ vorberei­
ten“. Die Sowjetunion werde 
sich genötigt sehen, aus Sicher­
heitsgründen Gegenmaßnahmen 
zu treffen. Sidney Drell betont, 
es sei unbedingt notwendig, die 
Bemühungen zur Herbeiführung 
eines kontrollierbaren Abkom- 1 
mens zu intensivieren.

USA
llsmus und hohe Verantwortung 
für das Schicksal der Welt zu 
gründe liegt, entspricht den In­
teressen der ganzen Menschheit. 
Gemäß seinem Charakter gibt es 
im Sozialismus weder einen Mi­
litär-Industrie-Komplex, der aus 
d-'m Wettrüsten Profite schlägt, 
noch die Doktrin der militäri­
schen Überlegenheit und der 
Aufzwingung der eigenen Ord 
nung anderen Ländern und kann 
cs auch nicht geben. Abrüstung 
ist das Ideal des Sozialismus und 
das Leninsche Dekret über den 
Frieden war und bleibt die 
Grundlage der Außenpolitik des 
Sowjetstaates.

Von großer Bedeutung für das 
Schicksal der Welt sind die von 
K. U. Tschernenko unterbreite 
ton Vorschläge, die Beziehungen 
zwischen den Nuklearmächten 
bestimmten Normen und Prinzi­
pien zu unterordnen. Die UdSSR 
nat dels«' Friedensprinzipien ih­
rer Politik zugrunde gelegt. Wir 
srfid Jederzeit bereit, mit den 
anderen kernwaffenbesitzenden 
Mächten über die gemeinsame 
Anerkennung von Normen dieser 
Art und darüber übereinzukom­
men, daß ihnen ein verbindlicher 
Charakter verliehen wird.

Der Kurs der KPdSU und des 
Sowjetstaates ist auf die Befrei­
ung der Menschheit von der 
Kriegsgefahr gerichtet. „Diese 
Leninsche Friedenspolitik, deren 
Wesenszüge in der gegenwärti­
gen historischen Etappe durch 
die Beschlüsse der letzten Par­
teitage der KPdSU festgelegt 
sind“, sagte der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU Genosse 
K. U. Tschernenko. „entsprechen 
den vitalen Interessen des sowje­
tischen Volkes und auch der an­
deren Völker der Welt. Und wir 
erklären nachdrücklich: Von die- 
-er Politik worden wir keiner 
Schritt abweichen."

Wladimir AUMANN, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften 

handelt hat — bestand darin, 
öffentlich zu erklären, Washing­
ton habe .den sowjetischen Vor­
schlag akzeptiert'. Die Mitarbei­
ter der Administration wußten, 
daß diese Worte durch Schlag­
zeilen und politische Erklärungen 
geistern und die diplomatischen 
Einzelheiten in dem Durcheinan­
der unbeachtet bleiben würden. 
Auf diese Weise sollte sich das 
Weiße Haus politische Vorteile 
verschaffen. Ohne sich auf Ver- 
handlungsmedalltäten festzule­
gen.“

Während sich Washington in 
„Friedens" Rhetorik ergeht, lehnt 
es Jegliche praktische bilatera­
le Maßnahmen ab, die tatsächlich 
über die Absichten Aufschluß ge­
ben würden, die dlé Selten bei 
den Verhandlungen verfolgen. 
Die Reagan-Administration wen­
det sich gegen einen völligen bei­
derseitigen Verzicht auf Satelll- 
tenabwehrsystemc. Von dem so­
wjetischen Vorschlag, mit Beginn 
der Verhandlungen ein gegensei­
tiges Moratorium für diè Erpio- 
bung und Stationierung von Welt­
raumwaffen zu verhängen, will 
sie nicht einmal reden. Washing­
ton beharrt weiterhin darauf, 
bei den Verhandlungen die Aus­
sprache über die Verhinderung 
einer Militarisierung des Welt­

raumes durch eine Diskussion zu

Zur Lösung eigener Probleme
Acht Industrieländer des We­

stens — Großbritannien, Frank­
reich, Italien, die Bundesrepu­
blik, Belgien, die Niederlande. 
Japan und die USA — haben In 
Genf ein Abkommen zu Pro­
blemen der Ausbeutung von Mi­
neralressourcen des Meerbodens 
unterzeichnet.

Sein Ziel besteht formal dar­
in, „mögliche Differenzen und 
Rivalitäten" der größten Gesell­
schaften des Westens zu „besei­
tigen“, die in diesem wirtschaft­
lich perspektivreichen Zweig 
agieren. Das zVbkommen ist aber 
in Wirklichkeit darauf gerichtet, 
die UNO-Seerechtskonvention zu 
ersetzen, die die internationale 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet

Olympiasieger 
über Los Angeles

Einen miserablen Eindruck 
hinterließ bei ihnen die olympi­
sche Radrennbahn und die par­
teiische Spielleitung der ameri­
kanischen Schiedsrichter in Los 
Angeles. Darüber informierte der 
australische Olympiasieger im 
Radsport Mike Tartar, der mit 
seinen drei Mannschaftsgenossen 

i im 4 OOO-Meter-Mannschaftsver- 
folgungsrcnnen Gold gewann. 
Sie alle waren über das Gesehe­
ne so staik entrüstet, daß sie 
gleich nach der Überreichung 
cer Medaillen Los Angt.cs \ er­
ließen und nach Hause fuhi»n.

I Nach Ankunft in seiner Hei­
matstadt Adelaide veranstaltete 
er eine Pressekonferenz, in der 

1 er erklärte, die Radrennbahn 
j sei unter aller Kanon«* und las- 
1 se sich mit keiner Radrennbahn 
der früheren Olympischen Spiele 
vergleichen.

Der Boden der Radrennbahn 
in Los Angeles sei crschütte. nd 

(schlecht gewesen. Als die austra- 
. lischen Rennfahrer zum ersten 
• Mal die Bahn probierten, hatten 
1 sie einen richtigen Schock be- 
I kommen. Die Radrennbahn sei 
nicht überdacht, und die Wett- 

I kämpfe hätten zu einer Tage.-.- 
j zeit stattgefunden, da es beson­
ders heiß war und oft sehr star­
ker Wind blies. Die Ausrüstun- 

I gen und Mannschaftsräume wa­
ren ebenfalls miserabel. Die 
Rennfahrer mußten ihre l ahrrä- 
der in Zelten halten. Auf der 
Radrennbahn, habe es nicht ein­
mal Duschräume gegeben.

Einen besonders deprimieren­
den Eindruck hinterließ Jedoch 
bei den australischen Sportlern 
die Unfairneß der amerikanischen 
Sportrichter. Er habe bei inter­
nationalen Wettkämpfen so etwas 
noch nicht erlebt.

In der Entscheidung kamen 
die Australier auf die USA- 
Mannschaft, doch dies hätte 
überhaupt nicht sein dürfen, weil 
die Amerikaner im Viertelfinale 
das Rennen zweimal unterbra­
chen.

Das erste Mal sei es dazu ge­
kommen, well die Schraubenmut­
ter am Rad einer Maschine 

Die Werktätigen Perus aktivieren ihre Protestaktionen gegen die Le­
bensverteuerung und Arbeitslosigkeit; sic fordern Verbesserung der Le- 
iiens und Arbeitsbedingungen.

Unser Bild: Streifwachen der Polizei versperren den Demonstranten 
auf den Straßen von Lima den Weg.

Foto: TASS

anderen Themen zu ersetzen.
Die Reagan-Administration, die 

durch die Stationierung lh 
rer Erstschlagsraketen in West­
europa die Verhandlungen über 
die nuklearen Rüstungen torpe­
diert hat. ist nun aus augenblick­
lichen innenpolitischen Überle­
gungen heraus bemüht, diese Rü­
stungen in die Weltraumver­
handlungen hineinzuschmuggeln.

„Wir brauchen unser Welt­
raum-Potential“. erklärte kürz­
lich der Stabschef der USA- 
Luftwaffe, Charles Gabriel, un­
umwunden bei nichtöffentlichen 
Anhörungen vor einem Unter­
ausschuß des Repräsentantenhau 
Ses. Die Reagan-Adminlstratloh 
hat die Zuwendungen für das 
US-amerikanische Programm für 
Satellltenabwehrwöffen \erdop- 
pelt und ist offenbar fest ent 
Schlossen, Cs zu realisieren.

Heute werben offizielle Ver 
treter der USA eifrig für den 
unsinnigen Vorschlag, mit der 
Sowjetunion ein „begrenztes Ab­
kommen über die Regeln der 
Satellitenbewegung im Welt­
raum“ zu schließen. Diese „Ver­
kehrsregeln“ sollen anscheinend 
bei der Öffentlichkeit die Illu­
sion erwecken. Washington be­
kenne sich zur Idee der Verhin­
derung einer Militarisierung des 
Weltraumes.

Das unwürdige propagandisti­
sche Spiel Washingtons um die 
Verhandlungen macht ein weite­
res Mal deutlich, daß die Reagan- 
Administration keinerlei Ent­
scheidung über die Verhinderung 
einer Militarisierung des Welt­
raumes im Interesse der Sicher­
heit aller Völker der Welt 
wünscht.

Wladimir BOGATSCHOW 

der Erschließung und Nutzung 
der Ressourcen des Weltmeeres 
regulieren soll.

Diese 1982 von mehr als 130 
Staaten unterzeichnete Konven­
tion wurde bisher nicht von der 
erforderlichen Anzahl der Län­
der ratifiziert. Von den Teilneh­
mern des Separatabkommens in 
Genf wurde sie lediglich von 
drei Ländern — Frankreich, den 
Niederlanden und Japan — unter­
zeichnet. Die Vereinigten Staa­
ten und eine Reihe anderer West­
licher Länder aber wandten sich 
entschieden gegen die Hauptthe- 
sen der UNO-Konventlon, wobei 
sie erklärten, daß sie die „Hand­
lungsfreiheit“ von Privatgesell­
schaften „beschränken“.

schlecht angezogen war und das 
zweite Mal, well Räder zweier 
Maschinen einander streiften und 
es zum Sturz kam. Jedes Mal 
entschieden die Sportkommissa­
re, vorwiegend Amerikaner, für 
einen neuen Start. Nach einer 
einstündigen Pause gingen die 
Amerikaner an den Start und 
Sualifizlerten sich für das Ilalb- 

nale.
Wie der Leiter der australi­

schen Radsportmannschaft sagte, 
sehen Jedoch die Regeln vor, daß 
wenn eine Panne nicht als Folge 
eines mechanischen Defekts er­
folgt — und in dem einen wie 
dem anderen Fall handelte es 
sich um menschliches Versehen 
— dürfte man nicht von neuem 
starten. Wenn dies mit den austra­
lischen Sportlern passiert wäre, 
so hätten sie keine zweite Chan­
ce bekommen. Die Amerikaner 
durften an d*n weiteren Rennen 
sogar ohne einen Fahrer — zu 
drltt — teilnehmen.

Mike Tartar äußerte die Mel- 
’nung, daß der Radspo.t zugrun­
de gerichtet sein wird, wenn 
nicht untersagt wird, bei Sport­
wettkämpfen Maschinen anzu­
wenden, die die amerikanischen 
Sportler in Los Angeles benutz­
ten. Die Amerikaner haben für 
die Entwicklung ihrer neuen 
Rennmaschine 4,8 Millionen Dol­
lar ausgegeben. Jede Maschine 
ist aus besonders teuren Legie­
rungen hergestellt und weist ein 
supraleichtes Scheibenrad aus 
Kohtefibroplast auf. Sie kostet 
35 000 Dollar, allein das Rad ist 
600 Dollar wert. Mike ist der 
Ansicht, daß wenn nicht entspre­
chende Regelungen für Renn­
maschinen eingeführt werden, 
die Wettkämpfe zu Konkurren­
zen von Geld und Technologien 
werden und die sportlichen Qua 
litäten der Rennfahrer auf den 
zweiten Plan gedrängt werden.

Dessen ungeachtet vermochten 
die Australier in Los Angeles 
mit ihren normalen Rennmaschi­
nen die Amerikaner mit ihren 
Supermaschinen auf den Platz 
zu verweisen.
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iTrainingsplatz lockt
Das Gebiet Ostkasachstan ist Sieger in der Unionsschau der Masscn- 

sportarbelt unter der Bevölkerung. Für effektive Gestaltung der Körperkul­
tur und des Massensports sowie der weltpolitischen Erziehungsarbeit wur­
de es mit Ehrendiplomen des ZK der DOSAAF und des Zentralrats der frei­
willigen Sportvereinigung ..Kalrat1' ausgei si< hnet.

„Der Erfolg dieser .Arbeit 
hängt weitgehend von der Initia­
tive und dem Enthusiasmus un­
serer Sportfunktionäre ab”, sagte 
Lydia Kiljasowa, stellvertretende 
X’orsltzende des Gebletskoniltees 
für Körperkultur und Sport. 
„Wichtig ist hier die Agitations­
arbeit und Propagierung des 
Massensports unter den Werktä­
tigen. Kindern und Jugendli­
chen. unter den Kolchosbauern 
und Sowchoswcrktätlgen. unter 
den Einwohnern der Wohnbezir­
ke. Die Massensportveranstal- 
tungen sollen interessant, feier­
lich und attraktiv gestaltet wer­
den. Sie beginnen mit einer fei­
erlichen Parade, in den Pausen 
zwischen den Wettkämpfen tre­
ten Laienkünstler auf. Zu die­
sen Sportfesten kommen immer 
sehr viel Zuschauer.”

Sehr interessant gestalten die 
Massensportarbeit die Sportorga­
nisatoren des Titan- und Magne­
siumkombinats, des Blei- und 
Zinkkombinats und des Sowchos 
.Bagrationowski' , Rayon Taw-

ritscheskoje, um nur einige zu 
nennen. Populär sind hier Wett 
kämpfe von sporttreibenden Fa­
milien. von Brigaden wie auch 
GTO-Mchrkämpfe, .Lustige 
Starts' für Kinder und auch Er 
wachsene u. a. In den Wohnvier­
teln sind Sportplätze eingerichtet, 
wo die Einwohner unter der Lei­
tung von ehrenamtlichen Trai­
nern Sport treiben können.

An Enthusiasten, die sich mit 
der Organisation der Massen­
sportarbeit unter den Einwohnern 
befassen, mangelt es im Gebiet 
nicht. Das ist zum Beispiel Niko­
lai Sewerin, Sportlehrer an der 
Mittelschule des Sowchos ,Ba 
gratlonowskl' . Rayon Tawri- 
tscheskoje. Mehr als zwei Jahr­
zehnte lang bringt er den Jun­
gen und Mädchen die Liebe zum 
Sport bei. Er organisiert im Sow­
chos alle Sportfeste und Wett­
kämpfe. Ihm hat man es zu ver­
danken, daß der Sport im Sow­
chos nicht etwas Einmaliges ist. 
sondern zum Alltag der Sowchos-

werktätigen gehört. Ihnen stehen 
ein gutes Stadion. ein Schieß­
stand, mehrere Sportplätze und 
eine Sporthalle zur Verfügung.

Nikolai Sewerin wurde für sei­
ne aktive organisatorische Tätig­
keit mehrfach mit Diplomen und 
Urkunden des Zentralrats der 
Sportvereinigung .Kalrat’ und 
des ZK der DOSAAF ausgezeich­
net. Die Resultate seiner Arbeit 
sprechen für sich selbst. Über die 
Hälfte aller Sowchosolnwohncr 
sind aktive Sportler. 35 Prozent 
sind Träger des GTO-Abzeichens 
verschiedener Stufen.

Nicht weniger aktiv ist WJa- 
tscheslaw Semjonow, Sportlehrer 
in der Berufsschule Nr. 71. Er 
verhält sich schöpferisch zu sei­
ner Arbeit, gestaltet sie mannig­
faltig und interessant. Er hat sei 
ne Sporthalle selbst mit den ver­
schiedensten Gymnastikgeräten 
ausgestattet, eine Rundfunkanla­
ge installier L und führt den Un­
terricht unter Musikbegleitung 
durch. WJatscheslaw ist auch ei­
ner der besten Organisatoren des 
Massensports am Wohnort.

Aktivität. Initiative. Enthusias­
mus. Das ist gar nicht wenig.

aber nicht alles, um die Massen­
arbeit unter der Bevölkerung auf 
ein wirklich hohes Niveau zu 
bringen. Vieles ist hier von der 
Basis des Sports, von der Unter­
stützung der Betriebsleiter, Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisa 
Honen abhängig. Zur Entwick­
lung der Massenarbeit am Wohn­
ort trügt Gennadi Berdjugin, In­
strukteur des Gebletspartciko 
mllees viel bei. Er hat mehrere 
Projekte am Wohnort selbst stu­
diert und das beste gewühlt. Sei 
ne Sportplätze sind bei den Ein­
wohnern beliebt. Hier gibt es 
die verschiedensten Gymnastikgc- 
rüte. eine Hindernislaufbahn so­
wie Volleyball- und Tischtennis­
plätze. Die Errichtung solcher 
Sportplätze und die Organisation 
der Massenarbeit wurde als eine 
der besten in der Republik ein­
geschützt.

..Wir sind uns der Wichtigkeit 
der Entwicklung des Massen­
sports unter unseren Einwohnern 
bewußt", sagt zum Schluß Lydia 
Klljaâöwa. ..Wir haben neue Plä­
ne, neue Vorhaben. Vor allem wol­
len wir den Tag des Sportlers so 
durchführen, damit er zu einem 
freudigen Fest der Gesundheit 
und Gewandtheit wird.”

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

Gebiet Ostkasachstan

Alle Aufführungen sind Feste

Die Leichtathletik gilt nicht um­
sonst als die Königin des Sports. 
Millionen Menschen, jung und alt, 
können sich ihrer Anziehungskraft 
nicht erwehren, darunter auch 
Tausende von Zelinogradern, die 

.gern an verschiedensten Mas-’ 
sen sport wettkä nipfen teiln eh m en.

Im Bild: Die Leichtathleten von 
Zelinograd beim Geländelauf.

Foto: Jürgen Osterle

Der Weg zur 
Gesundheit

Der neue Sportkomplex im 
Wohnbezirk Maikuduk von Kara­
ganda ist bei Kindern und Er­
wachsenen beliebt geworden. Am 
Tag der Einweihung dieser An­
lage wurden hier Massenwett­
kämpfe in Volleyball. Tischten­
nis, Basketball und in anderen 
Sportarten ausgetragen. Daran 
beteiligten sich Dutzende Ein­
wohner des Wohnbezirks.

Der Komplex — ein großer 
Sportsaal. Räume für Boxer 
und Ringer, ein Saal für Filmvor­
führungen u. a. m. — wurde 
vom Kollektiv des Trusts ,,Ka- 
ragandaenergostroi” errichtet. 
Die Mitglieder der Hofklubs und 
Gruppen der Gesundheit können 
hier einen Arzt konsultieren so­
wie Bücher über berühmte Sport­
ler oder über verschiedene Sport­
arten ausleihen.

..Die Gesundheitsfördermaß­
nahmen stehen stets im Mittel­
punkt der Aufmerksamkeit der 
öffentlichen Organisationen der 
Stadt”, sagt B. Abdrachmanow. 
Vorsitzender des Stadtvollzugs­
komitees. ..Diese Tätigkeit wird 
von der Ständigen Kommission 
der Volksdeputierten für Körper­
kultur koordiniert. Aus dem 
Staatshaushalt werden zur Ent­
wicklung der Körperkultur all­
jährlich Tausende Rubel bereit­
gestellt. Die Stadien. Sport­
komplexe und Schwimmhallen so­
wie die Sportplätze der Industrie­
betriebe stehen den Einwohnern 
der anliegenden Wohnbezirke den 
ganzen Tag zur Verfügung."

Die zielstrebige Entwicklung 
der Körperkultur und des Mas­
sensports zeigt gute Resultate, 
die Zahl der Erkrankungen geht 
allmählich zurück. (KasTAG)

„Die Künstlervcrbände. d i e 
Schriftsteller, Maler. Komponisten, 
die Theater- und Filmschaffenden, 
Mitarbeiter der Kultureinrichtungen 
sind berufen, der Schule große Hil­
fe bei der kommunistischen Erzie­
hung der lernenden Jugend zu er­
weisen.1'

(Aus dem Beschluß des April­
plenums (1984) des ZK der 
KPdSU „über die Hauptrichtun- 
qcn der Reform der allgemein­
bildenden und Berufsschule")

„In diesem Schuljahr haben 
wir unsere Theatersaison mit der 
Inszenierung des Märchens .Der 
gestiefelte Kater' eröffnet”. Die­
se Eintragung stammt nicht aus 
der Feder eines Schauspielers 
oder Regisseurs. Das haben die 
Schüler-aus der Schule Nr. 167 
von Nowosibirsk geschrieben. Die 
Lehrer und Schüler Sind dort näm­
lich leidenschaftliche Theater­
fans. Sie haben auch ein schulei­
genes Theatermuseum gegründet. 
Einiges Material hatte sich an­
gesammelt und sollte nun nicht 
hinter Schloß und Riegel liegen, 
sondern den Kindern zu jeder 
Zelt zugänglich sein.

Theaterkostüme und -masken 
der Lieblingshelden sind vorläu­
fig noch nicht vorhanden. Es 
gibt aber nicht minder wertvol­
le Erinnerungsstücke, und zwar 
alte Fotos, die den Jungen Ent­
husiasten als Anerkennung für 
ihr aufrichtiges Interesse an der 
Bühnenkunst von Schauspielern 
der verschiedenen Theater unse­
rer Stadt geschenkt wurden.

Ein bewegendes Erlebnis ist 
sicher die feierliche Einführung

der ABC-Schützen in den Thea­
terbesuch. Sie werden mit der 
Theaterordnung vertraut und das 
erste Mal alle gemeinsam ins 
Theater geführt. Ihre Freude ist 
kaum wiederzugeben, wenn sie 
nach der Aufführung zusammen 
mit den Schauspielern zum An­
denken fotografiert werden.

Im Schulmuseum erweitern die 
Schüler Ihr Wissen über das 
Theater. Auf den Tischen liegen 
Alben mit Biographien von be­
kannten Schauspielern und Re­
gisseuren aus. Wilhelmine Eirlch 
lot z. B. eine von Ihnen... Viele 
Rollen hat sie im Theater der 
jungen Generation gespielt. Die 
Forschungsgruppe des Museums 
hat viele Materialien über das 
Schaffen dieser hervorragenden 
Schauspielerin gesammelt und 
über sie ein schönes Album zu­
sammengestellt. Als Anerken­
nung dafür schrieb Ihnen Wil­
helmine Eirlch: „Ihr seid*es, für 
die unser Theater existiert.”

Ich wohnte einer Sitzung des 
Pädagogischen Rates bei. Auf 
der Tagesordnung stand das 
Problem „Wie unterstützt das 
Theater die Schule in der ästhe­
tischen und moralischen Erzie­
hung der Schüler”. Zu dieser 
Sitzung wurden auch der Chefre­
gisseur des Theaters „Die rote 
Fackel” S. Joanldl und der Chef­
regisseur des Theaters des jun­
gen Zuschauers L. Below einge­
laden. Gemeinsam wurde darüber 
beraten, wie man den Kindern 
einen guten künstlerischen Ge­
schmack anerziehen kann.

Die Schuldirektorin Gera

Matwejewna Schaganowa meint, 
die Einwirkung des Theaters auf 
das Bewußtsein und die Psyche 
der Kinder sei mit nichts zu 
vergleichen.

„Na, sind denn die Kinder In 
dieser Schule anders?" werden 
mich wohl viele fragen. Nein, na­
türlich nicht. Bloß wissen die 
Lehrer, daß es ihnen gelungen 
Ist, die Gleichgültigkeit zu über­
winden und die Gefühle zu wek- 
ken.

Die Schule Nr. 167 arbeitet 
eng mit den Eltern zusammen 
und gewinnt auch sie für das 
Theater. So sahen sich die El­
lern zum Beispiel das Schauspiel 
„Die letzte Instanz" an. Nach der 
Vorstellung unterhielten sich 
die Väter mit den Schauspielern 
über das Problem „Vater und 
Kind". Dieses Gespräch veran­
laßte viele Teilnehmer, Ihre Be­
ziehungen zu den eigenen Kin­
dern zu überprüfen.

Nach der Sitzung kehrte Ich 
Ins Schulmuseum zurück, betrach­
tete Kinderzeichnungen - über 
Theateraufführungen und blätter­
te In einem Buch mit Schüler­
äußerungen über das Theater.

.... Ich habe das Theater des 
Jungen Zuschauers gern, well 
dort alle Schauspieler so lieb 
sind...”

.... Hier ist alles wie fm te- 
ben...”

„Ich schwärme fürs Theater. 
Jede Aufführung Ist für mich 
ein Fest...”

Heinrich KLEIN
Nowosibirsk

Jeder zweite
Das Aktjubinsker Werk für 

Chromlegierungen arbeitet gleich­
mäßig, stetig und effektiv. Das 
Kollektiv wird mit seinen Auf­
gaben erfolgreich fertig. ..Das 
haben wir nicht zuletzt der Ent 
Wicklung der Körperkultur und 
des Massensports zu verdan­
ken". meint der Direktor des 
Werkes XV. Ladygin. ..Der 
Mensch kann nur dann gut und 
produktiv arbeiten, wenn er sei­
ne Freizeit sinnvoll und abwechs­
lungsreich verbringen und sich 
gut erholen.kann. Eine Form der 
Freizeitgestaltung ist die Kör­
perkultur."

Womit begannen die Chemi­
ker? Mit Unterstützung der ge­
sellschaftlichen Organisationen 
und der Aktivisten des Massen­
sports der Schlosser W. Zyba. 
N. Abajew und A. Zygulew sowie 
des Meisters des Produktionsab­
schnitts Nr. 1 A. Brashnikow 
u. a. begann man verschiedene

GTO-Abzeichenträger
Wettkämpfe zu organisieren. An­
fänglich versammelten sich da­
zu nur wenig Teilnehmer, aber 
ihre Zahl wuchs allmählich. Bald 
stellte es slcii heraus, daß es un­
ter den Werktätigen mehrere. 
Enthusiasten gab, die nicht nur 
selbst aktiv Sport treiben, son­
dern es auch verstehen, andere 
dafür zu gewinnen.

Heute stehen c|en Chemikern 
10 Sportsektionen zur Verfü­
gung, in denen sie von erfahre 
nen Trainern und Aktivisten un­
terwiesen werden. Etwa 100 Mit­
glieder des Kollektivs sind be­
reits Sportler verschiedener Lei­
stungsklassen geworden; an den 
Betriebsspartakiaden betel 1 1 g t 
sich jetzt jeder zweite Arbeiter. 
Sehr populär sind die Wettkämp­
fe ‘.Mit der ganzen Brigade an 
den Start", ..Stafetten der Pro­
duktionsabschnitte". an denen 
sich unbedingt alle Ingenieure. 
Techniker und Leiter der Pro­

duktionsabschnitte aktiv beteili­
gen u. a. geworden. Viele Teil­
nehmer und Zuschauer kommen 
auch zu den Turnieren ..Mit 
der ganzen Familie — an den 
Start", die unmittelbar am Wohn­
ort ausgetragen werden. In den 
Arbeiterheimen werden den jun­
gen Mitgliedern des Kollektivs 
mannigfaltige Möglichkeiten für 
den Sport geboten. Hier gibt es 
einfache Sportplätze wie auch 
Zimmer für Tischtennis. Dame- 
und Schachspiel.

Die besten Sportler des Werkes 
verteidigen die Sportehre des Ar­
beitskollektivs bei den Stadt- 
und Gebietsspartakiaden, wo sie 
stets führende Plätze belegen.

Stanislaus KANN ER. 
Vorsitzender des. Komitees 
für Körperkultur und Sport 
Im Stadtvollzugskomitee

Aktjublnsk

Kulturleben der Republik

Singen 
wir ein Lied!

In der Gebietsphilharmonie von 
Petropawlowsk, Gebiet Nordka­
sachstan, fand dieser Tage die 
erste Probe des Veteranenchors 
statt. Auf Initiative des Stadt­
parteikomitees, der Gebietsphil­
harmonie und der Veteranen der 
Stadt selbst wurde das Kollek­
tiv gegründet, das sein erstes 
Programm den Zuschauern wäh­
rend der Feier des 67. Jah­
restags der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution darbie­
ten wird. Die Leitung des 
Chors übernahm Iwan Misch 
tschenko, Musiklehrer in der ört­
lichen Musikfachschule. Auf 
dem Programm des neuen Kol­
lektivs stehen unsere legendären 
Revolutionslieder, die den Vete­
ranen so nahe und teuer sind.

Treff mit den 
Schauspielern

Gäste der Leser und Mitar­
beiter der Koktschetawer Gebiets­
bibliothek „Sabit Mukanow” wa­
ren neulich die Schauspieler 
des Gebietsdramentheaters Anato­
ll Grldnew, Wladimir Babajew 
und Juri Panow.

Die Anwesenden folgten mit 
Interesse dem aufschlußreichen 
Bericht der Schauspieler über 
das schöpferische Kollektiv des 
jüngsten Theaters der Republik, 
wo neben erfahrenen Schauspie­
lern auch Junge Absolventen 
der Theaterschule« tätig sind.

Allmählich verwandelte sich 
das Treffen in eine lebhafte Un­
terhaltung über die moderne 
Theaterkunst, über neue Werke 
für die Bühne. Zum Schluß ha­
ben die Schauspieler einige Sze­
nen aus populären Stücken auf­
geführt.

Pressedienst der „Freundschaft"

Ärztliche Ratschläge---------------------

Unsere Augen 
im Alter

-------------------------------------------------------------- ------- -  ----- -------- —-— Wie werden Sie bedient? —------------------------------------

Kein Grund zur Selbstberuhigung
Die örtlichen Dienstleistungsbetriebe im Gebiet Koktschetaw erweisen 

den Stadt- und Dorfeinwohnern mehrere Arten von Diensten. Einen be­
trächtlichen Anteil daran haben auch die Mitarbeiter des städtischen 
Kraftverkehrsbetriebes „Transagentstwo". Ihre 26 Arten von Dienstleistun­
gen fallen gewichtig In die Waagschale. Obzwar der KVB „Trans­
agentstwo'* mehr dem Ministerium für Kraftverkehr als der Verwaltung 
für Dienstleistungswesen untergeordnet ist, so ist seine Tätigkeit doch 
mehr mit dem letzteren verbunden.

Wenn man sich im Nordosten 
der Gebietsstadt umsieht, t o 
kann man hier mehrere Betriebe 
und Organisationen entdecken. 
Die Möbelfabrik zum Beispiel 
oder die Autokolonne Nr. 2557. 
Doch es wird einen viel Mühe 
und Schweiß kosten, wenn er 
sich vornimmt, das Verwaltungs 
gebäude der „Transagentst 
wo" auf eigene Faust ausfindig 
zu machen. Unscheinbar und 
ganz mit Laubgrün überwuchert 
ist das einstöckige in die Län­
ge gezogene Haus. Ja, unansehn­
lich ist das Gebäude, Jedoch ha­
ben seine Mitarbeiter große Auf 
gaben zu lösen, nämlich den Städ­
tern und Dorfbewohnern eine 
gute Stütze im Haushalt zu sein. 
Alles, was sich njeht rollen, 
schieben und tragen läßt, beför­
dern die LKWs des Kraftver 
kehrsbetrlebes. Vor allem trifft 
das auf die Zustellung von Mö­
belstücken, Gasherden, Kontai­
nern, Kohle und Brennholz.

„Einen unentbehrlichen Dienst 
erweisen wir den Einwohnern 
auch beim Umzug in neue Woh­
nungen und in andere Orte”, er­
zählt Robert Lichtner, Leiter 
des Kraftverkehrsbetriebes. „Und 
wenn sich ein Kunde wegen der 
Beförderung einer Neuansghaf 
fung ins. Haus an uns wehdet. so 
sind wir ihm auch in diesem Fal­
le behilflich. Eigentlich steht

unser vier Jahre alter Betrieb 
noch am Anfang”, führt er wei­
ter aus, „doch immerhin haben 
wir in dieser Zelt so manches 
geleistet. Jedes Jahr vergrößert 
sich bei uns die Zahl der Dienst­
leistungen. Da brauche ich nicht 
weit zu greifen: Allein im lau­
fenden Jahr sind drei neue hinzu­
gekommen”.

Ist das nun viel oder wenig? 
Will man das gleich von vorn­
herein beurteilen, so scheint die­
se Zahl gering zu sein, aber wenn 
man berechnet, wieviel es in fünf 
Jahren ausmacht, dann sind es 
immerhin weitere 15 neue Arten. 
Zieht man in Betracht, daß sich 
diese Zahl mit jedem Jahr ver­
größert, so wird das noch mehr 
sein. Eigentlich bedeutet das für 
das Kollektiv des Kraftverkehrs­
betriebes auch mehr Arbeit. Aber 
im gleichen Trott weiterzuma­
chen denkt man Im Kollektiv gar 
nicht. Dies läßt sich durch Tat 
Sachen belegen. Noch vor kur­
zer Zelt hat man die Bestellun 
gen der Kunden nach einem di­
rekten /Xntrag Ihrerseits ausge­
führt. Heute ist es nicht mehr so. 
Der Wunsch des Kunden wird 
per Telefon angenommen. Er 
fragt zum Beispiel nach der Zu­
stellung von Kohle an. gibt an. 
wieviel Tonnen er braucht und 
meldet seine Adresse. Ein Fah­
rer bekommt von der Dispatcher

zentrale den Auftrag, fährt zum 
Kohlenlager, lädt die nötige 
Menge auf. bekommt die Quit 
tung und fährt die Kohle zum 
Kunden. Gemäß der Quittung 
zahlt Jener und bekommt ohne 
weiteres seinen Winterbrand. 
Ähnlich verfährt man Jetzt auch 
bei den drei neuen Dienstleistun­
gen: Bel der Zustellung von 
Flugkarten, Postsendungen und 
bei der Bedienung von Neuver­
mählten.

Diese Dienste sind dem Kun­
den geradezu unentbehrlich. Aus 
eigener Erfahrung wissen wir, 
wie es uns mitunter ergeht, wenn 
wir bei den Dlenstlelstungsbc 
trieben etwas bestellen müssen. 
Wir sind alle berufstätig, und 
nicht Jeder hat einen Opa oder 
eine Oma zu Hause, die noch ge 
nug rüstig wären, um uns In sol 
chen Fällen behilflich zu sein. 
Man bekommt auf verschiedenen 
Umwegen die Erlaubnis, den Ar­
beitsplatz für ein Stündchen zu 
verlassen, und eilt zu der Dienst 
lelstungsstelle. um eine Bestel 
lung zu machen. Im Ergebnis 
vertrödelt inan die kostbare Ar­
beitszeit, hetzt sich ab, und es 
ist noch gut, wenn man dabei 
nicht Reihe stehen muß.

Ja, diese Dienste sind den 
Städtern sicherlich von großem 
Nutzen. Für die Bedienung 
von Neuvermählten zum Beispiel 
müssen Taxiwageri bestellt wer­
den. DJese bekommt man Im 
städtischen Taxipark. Für die 
Bedienung Jedes Jungen Paares 
erhält der Dienstleistungsbetrieb

5 Rubel und davon müssen rund 
1,50 Rubel für die Nutzung des 
Taxiwagens zurückgezahlt wer­
den.

...Wir sitzen lm gemütlichen, 
gut eingerichtetem Dienstzimmer 
des Betriebsleiters, dac grell mit 
dem Außenanblick des Verwal­
tungsgebäudes kontrastiert. Die 
Zimmertür ist stets nur ange­
lehnt. Da dürfen alle Jederzeit 
hereinkommen.

„Unser Betrieb ist noch viel 
zu Jung, um besondere Leistun­
gen aufzuweisen”, meint Robert 
Lichtner. „Das ist uns Jedoch 
kein Grund zur Selbstberuhi­
gung. Wenn wir den Plan in meh­
reren Positionen auch ständig be­
wältigen. (zum Beispiel erkämpf­
ten wir im Mal sogar die Rote 
Wanderfahne der Gebielsvcr- 
waltung für Kraftverkehr). so 
sicht uns doch noch genügend 
Arbeit bevor. Noch so manche 
Probleme harren ihrer Lösung. 
Und das wären: Steigerung des 
Nutzeffekts des Kraftwagenparks 
Erweiterung der Dienstleistun­
gen. Bau eines neuen Verwal­
tungsgebäudes. Stablllsle r u n g 
der Tätigkeit unserer Neben­
wirtschaft und anderes mehr. 
Doch wir hoffen, daß wir In 
nächster Zukunft auch dieser 
Probleme Herr sein werden.”

Ein anschaulicher Beweis für 
den Optimismus des Betriebslei­
ters Ist die vorbildliche Arbeit 
mehrerer Brigaden des Betriebs. 
Täglich gute Leistungen erzielen 
dabei die Kollektive von Serik 
Kurmanbajew und Tulegen Tic- 
gabulow, die Fahrer Wladimir

Proskurin und Anatoli Balizki, 
um nur einige zu nennen.

Schon heute macht man sich 
lm Betrieb Gedanken über das 
kommende Jahr. Zur Zeit wer­
den neue Möglichkeiten für die 
Erweiterung der Dienstleistun­
gen erwogen. Es sollen drei neue 
hinzukommen. Man hat sich vor 
genommen, solche Dienste wie 
Zustellung von Eisenbahnfahr­
karten, restaurierten Wagenrei­
fen und Möbelstücken in die 
Wohnung des Kunden elnzufüh 
ren. Aber auf Anhieb läßt sich 
das alles nicht machen. Um bei­
spielsweise die Möbel an den 
Besteller zu bringen, muß eine 
Spezialbrigade der Ladearbeiter 
gebildet werden. Aber wenn es 
nur wenige Bestellungen am Tag 
gibt, oder die gefragten Möbel­
stücke lm Handel nicht vorhan­
den sind, dann bleibt den Arbei­
tern nichts übrig, als die Hände 
in den Schoß zu legen und auf 
Kundenanrufe zu warten. Da­
her verhandelt man hier schon 
heute mit den Handelsbetrieben, 
um solche Fragen zu regeln.

...Immer wieder verlassen die 
flinken gelben GAS-Kraftwagen 
das Tor des Kraftverkehrsbetrie­
bes. Sie sind den Städtern gut 
bekannt. Tag für Tag stehen sie 
den Kunden zu Diensten. Aber 
auch die Anforderungen an sie 
wachsen stets an. Daher gilt es 
für die Mitarbeiter des Koktsche­
tawer KVB „Transagentstwo", 
hier immer Schritt zu halten, um 
den Bedarf der Einwohner an 
solchen Diensten voll zu decken.

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Während des Alterns vollzie­
hen sich lm Organismus des Men­
schen verschiedene biologische 
Veränderungen, darunter auch 
lm Sehorgan, dem Auge.

Die Haut der Augenlider ver­
liert mit den Jahren an Elastizi­
tät. Sie wird trocken und welk. 
Infolgedessen kann sich eine 
Ausstülpung bzw. Einwärtskeh- 
rung des Augenlids entwickeln. 
Diese Leiden werden hauptsäch­
lich chirurgisch behandelt. Möch­
te der bejahrte Patient aber oh­
ne Operation auskommen oder ist 
diese wegen seines Gesundheits­
zustandes nicht zu empfehlen, 
kann man bei Einwärtskehrung 
des unteren Lides es mit Heft­
pflasterstreifen etwas herabzie­
hen.

Bei älteren Menschen tränen 
manchmal die Augen, nicht weil 
die Tränensekretion verstärkt ist, 
sondern wegen der abgeschwäch­
ten Festsaugefähigkeit der Trä­
nengänge. In solchen Fällen 
verordnet der Augenarzt wieder­
holte Ausspülungen des Tränen­
sacks, oder es wird ein chirurgi­
scher Eingriff gemacht, öfter als 
bei Jungen Menschen erkrankt 
man in vorgeschrittenem Alter 
an chronischen Entzüngungen 
des Tränensacks. Es kommt zu 
Tränenstauungen. Der Tränen­
sack dehnt sich dann oft aus und 
d 1 e dünnergewordene Haut 
scheint angeschwollen, weil der 
Tränensack hervortritt: es ent­
wickelt sich die Wassersucht des 
Tränensacks. Hier muß operiert 
werden.

Die akute Entzündung des 
Tränensacks ist gewöhnlich eine 
Verschlimmerung der verschlepp­
ten Entzündung. Sie verläuft 
stürmisch, wobei nicht nur der 
Tränensack entzündet ist, son­
dern auch die angrenzenden Ge­
webe befallen werden. In sol­
chen Fällen muß man sich un­
verzüglich an den Facharzt wen­
den.

Bedeutende Veränderun gen 
entwickeln sich bei bejahrten 
Menschen in der Augenlinse. 
Das ist ein optisches Medium des 
Auges. Sie besitzt die Eigen­
schaft, ihre Krümmung beim na­
hen oder weiten Sehen zu än­
dern. In Jungen Jahren ist die 
Linse weich und elastisch. Mit 
dem Alter schwächt die Elastizi­
tät ab. Im Alter von 40 bis 45 
Jahren kann man deshalb nahe 
schlechter sehen. Man beginnt 
zu klagen, daß man beim Lesen 
oder bei einer feinen Arbeit 
leicht müde werde, daß die Buch­
staben zerfließen. Die Ermü­
dung tritt sehr rasch ein, sobald 
man zu lesen beginnt, und im 
Gebiet über den Brauen hat man 
dabei eine unangenehme Empfin­
dung. Schließlich wird es einem 
ganz unmöglich, die Buchsta­
ben zu erkennen. Diese negativen 
Empfindungen kann man durch 
eine Brille zum Nahsehen bei der 
Arbeit beseitigen. Doch darf 
nur der Arzt die Brille verord­
nen.

Es gibt aber auch bedeutend 
ernstere, altersbedingte Erkran­
kungen der Linse: Sie wird we­
niger durchsichtig. Es entwickelt 
sich der Katarakt. Im Zusammen­
hang mit dem Anstieg der 
durchschnittlichen Lebenserwar­
tung wird das Problem des alters­
bedingten Katarakts immer ak­
tueller. So schrieb M. I. Awer- 
bach, daß falls die Menschen 
100 Jahre und älter werden, ein 
Jeder am Katarakt leiden müs­
se. Die Erkrankung entwickelt 
sich sehr allmählich, lm Laufe 
von 2 bis 3 Jahren oder auch

in sechs Monaten den Augen- 
artz aufsuchen.

Wird die Augenlinse ganz un­
durchsichtig. ist es ratsam, sie 
chirurgisch zu entfernen. Nachher 
trägt man eine Spezialbrille 
oder Kontaktlinsen.

Bluthochdruck, Atherosklerose, 
Diabetes u. a. treten im Alter 
öfter auf. Die pathologischen 
Prozesse in den Gefäßen, die die­
se Erkrankungen charakterisie­
ren, entwickeln sich auch in den 
Blutgefäßen des Auges. Die Netz­
haut erhält allzuungenügend 
Nährstoffe und leidet darunter. 
Entwickelt sich Infolgendessen 
die Distrophie der Netzhaut im 
Mittelpunkt des /Xugenhinter­
grunds, sinkt die Sehkraft be­
deutend. Die Behandlung, be­
sonders lm Anfangsstadium, 
kann das Sehvermögen noch ver­
bessern und der XVeiterent- 
wicklung der Sehschwäche vor­
beugen.

Zu den Erkrankungen, die sich 
vor dem Hintergrund der alters­
bedingten Prozesse entwickeln, 
gehört auch das Glaukom, der 
grüne Stär, wobei der angestie- 
gene Augeninnendruck als die 
führende Erscheinung auftritt. 
Zur Früherkennung der Erkran­
kung sind regelmäßige Druck­
messungen, mindetens alle zwei 
Jahre einmal, notwendig, denn 
für das Glaukom ist ein langsa­
mer, chronischer Xrerlauf cha­
rakteristisch. Manchmal aber be­
ginnt die Krankheit akut, mit 
starkem /Xugenschmerz. Das 
kommt dann unverhofft, da man 
sein Sehorgan bisher für gesund 
gehalten hat. Der grüne Star 
befällt beide Augen, doch mei­
stens beginnt der Prozeß zuerst 
an einem Auge.

Das Frühsymptom Ist die ver­
minderte Sehkraft. Man wech­
selt öfters die Brille, von Zeit 
zu Zelt scheint alles verschleiert 
zu sein oder um die Lichtquelle 
scheinen Regenbögen zu kreisen. 
Je früher die Behandlung be­
ginnt, desto größer Ist der Er­
folg. Es werden Spezialarzneien 
verordnet, auch Mittel ange- 
wand. die den Blutkreislauf und 
den Stoffwechsel der Augenge­
webe verbessern. Um den krank­
haften Prozeß zu hemmen, Ist 
manchmal ein chirurgischer Ein­
griff notwendig.

Glaukomkranke müssen Ihre 
körperlichen Belastungen ein­
schränken. eine Arbeit haben, 
die die Nerven weniger anstrengt 
und eine Beschäftigung melden, 
die ein langdauerndes Neigen 
des Kopfes erfordert. Zu emp­
fehlen sind Milchprodukte und 
pflanzenstoffreiche Kost. Ge­
bratenes, Geräuchertes, salzige 
Speisen sind verboten. Alkohol 
und Rauchen sind unbedingt aus­
zuschließen. Man soll nur in ei­
nem gut beleuchteten Raum ar­
beiten. Bel grellem Sonnenlicht 
sollten Glaukomkranke dunkle 
Brillen tragen.

Um das gefährliche Glaukom 
rechtzeitig zu ermitteln, werden 
alle Personen über 40 einmal !n 
anderthalb bis 2 Jahren ärztlich 
untersucht, wobei der Augen­
innendruck gemessen wird. Man 
darf die Bedeutung dieser regel­
mäßigen Untersuchungen beim 
Augenarzt nicht unterschätzen. 
Altersbedingte Schwächen des 
Sehvermögens kann man mei­
stens erleichtern oder auch er­
folgreich behandeln. Es liegt nur 
an der rechtzeitigen Ermittelung 
des Jeweiligen Leidens.

Antonina BOGDANOWA.
Abteilungsleiterin am Ka­
sachischen Forschungsinsti­
tut für Augenheilkunde
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Jahrzehnten.
Altere Menschen, bei denen 

sich dieser Prozeß entwickelt, 
sollten nicht seltener als einmal Redaktionskollegium
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